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Der begehrte Heubacher Schuldienst 

Aus der Stiftungspflegrechnung von 1866/67 / Stud.-Dir. Gerhard M. Kolb 


üblichen Quellenparaphrasen charakteri¬ 
stische Quellentexte zitiert, welche die Si¬ 
tuation der Heubacher Schule für das 
Stichjahr 1866/67 von der Verwaltungsseite 
her beleuchten, d. h. für das letzte Dienst¬ 
jahr von Luz in Heubach vor seiner Über¬ 
siedelung nach Biberach. Für eine anschau¬ 
liche Beschreibung des Schulalltags der 
damaligen Lehrer und Schüler in Heubach 
wird auf die genannte Autobiographie von 
Luz selbst verwiesen. 

Auszüge aus der „Stiftungspflegrech¬ 
nung vom 1. Juli 1866/67. Rechner: Georg 
Mayer, Weber: 3 

Ausgabe 

(S. 51-56)*: 
a) Besoldungen 

Der I.te Schulmeister hat herkömmlich 
und auf Grund der Einkommensbeschrei¬ 
bung vom 12. Aug. 1852 .. .** zu fordern: 
Geld 25 fl 

für die Organistenstelle 6 fl 

für die Haltung der Sonntagsschule 4 1 fl 
für 12 Schfl. Dinkel so in Geld 
verwandelt worden, nach dem 
Ablösungsmaßstab 48 fl 

für 15 Schfl. Haber, ebenso 36 fl 

Naturalien 

20 Schfl. Dinkel in natura oder nach den lau¬ 
fenden Schrannenpreisen lt. Consistorial- 
dekret v. 30. Septbr. 1851. Hiefür werden 
auf das Verwaltungsjahr 1866/67 verlangt 
und genehmigt ä 8 fl 160 fl 

Sodann dem stif tungsräthlichen Beschlüsse 
vom 15. Mai 1859** gemäs persönliche Zula¬ 
ge 6 für den derzeitigen Schulmeister Luz 

_ 25 fl** 

301 fl 

Da der I.te Schulmeister Luz auf einen 
Schuldienst nach Biberach befördert wor¬ 
den und auf den 1. Mai d. J. (1867) dahin ge¬ 
zogen ist, so gehen von diesen 301 fl ab .. .**: 
295 fl 10 kr. 

Es hat derselbe erhalten: 
den 30. Sept. 1866 60 fl 

den 1. März 1867 100 fl 

den 28. April 1867 75 fl 10 kr 

235 fl 10 ki* 

Das, was an Schulmeistergehalten übrig 
bleibt, fließt in die Schulfondspflege . . .** 
Der Schulfondsverwalter Rathsschreiber 
Rometsch hat erhalten: 
den 1. Juni 1867 50 fl 

den 2. Juni 1867 11 fl 40 kr 

61 fl 40 kr Rest ad 30. Juni 1867 

Der I.te Schulmeister hat auch 6 Klafter 
Besoldungsholz anzusprechen, das er heuer 
wieder in natura erhalten hat.. .** 

Der II.te Schulmeister lt. Stiftungsräthlu- 
chem Beschluß vom 3. Juli 1867, welchem 
auch der Bürgerausschuß zugestimmt hat. 
D£R HEUBACHER MARKTPLATZ: Einst wie heute Mittelpunkt des städtischen Geschehens. erhält .. aus den Stiftungswaldungen jähr- 


„Der Schuldienst (in Heubach)* gehörte 
früher zu den besten Württembergs (Besol- 
dungs- und Schulbeheizungsholz 20 Klafter 
nebst 300 starken Wellen, Dinkel 23 Schef¬ 
fel, Haber 15 Scheffel, 5 Morgen Wiesen); 
das Ablösungsgesetz verminderte jedoch 
sein Einkommen. Das Schulhaus, massiv 
gebaut, mit freundlicher geräumiger Woh¬ 
nung, ist sehr alt; vielleicht ursprünglich ein 
Amtshaus, dient es seit 1689 seinen Zwek- 
ken. Meßnerei war mit der Lehrerstelle 
nicht verknüpft: neben mir arbeiten noch 
zwei Kollegen!“ 

Diese anerkennenden Worte für die Heu¬ 
bacher Schullehrerstellen schrieb in seiner 
1872 gedruckten Autobiographie Oberleh¬ 
rer Georg Luz, wohl einer der bedeutend¬ 
sten Heubacher des 19. Jahrhunderts. 
Lange Zeit hatte man den Wert seiner Ver¬ 
öffentlichungen und Vorträge insbesondere 
aus dem Gebiet der Pädagogik, aber auch 
der Naturwissenschaften, der Geschichte 
und Heimatgeschichte, der Theologie, 
Kunst und Musik nicht erkannt, obwohl sie 
in mancher Hinsicht die Grundlage moder¬ 
ner Gedankengänge geworden sind. 

Am 25. Februar 1818 in Ofterdingen bei 
Tübingen geboren, war Luz nach seiner 
Ausbildung am Esslinger Seminar und nach 
seiner Tätigkeit als Lehrer in Bernhausen 
auf den Fildern (1836), als Aufseher und 
Seminarlehrer in Esslingen (ab 1836) und als 
Lehrer in Lindorf (ab 1846) am 11. Nov. 1852 
in Heubach angestellt worden (bis 30. April 
1867). Neben dem Schuldienst versah Luz 


seit dem 13. 5. 1854 das Amt des alle drei 
Jahre gewählten Schulfondsrechners ohne 
Entgelt, lediglich für die Rechnungsstel¬ 
lung, die Anlage des Rapiats und des Tage¬ 
buchs erhielt er jährlich 1 fl 30 kr, für 
Schreibmaterial 15 kr. Nach seinem Wegzug 
nach Biberach 1867 war er sogar zum Eh¬ 
renmitglied der Heubacher Ortsschulbe¬ 
hörde ernannt worden, allerdings mit der 
Einschränkung des königl.-evangelischen 
Konsistoriums vom 7. 1. 1867, daß hierdurch 
eine Verzögerung der Geschäfte oder eine 
Verletzung des Amtsgeheimnisses nicht 
stattfinden dürfe, so daß Luz trotz der Eh¬ 
renmitgliedschaft an den Sitzungen der 
Ortsschulbehörde nicht teilnehmen durfte. 
In Heubach verfaßte Luz als erster eine auf 
historischen Quellen beruhende Ortsbe¬ 
schreibung mit dem Titel „Heubach und der 
Rosenstein (Gmünd 1867)“, doch stand seine 
wissenschaftliche Leistung auch hier im 
Schatten der mehr den materiellen Grund¬ 
bedürfnissen Rechnung tragenden Fabrik¬ 
pioniere der beginnenden Industrialisie¬ 
rung. 

Da Inhaltsbeschreibung und Würdigung 
der für die Pädagogik richtungweisenden 
Schriften des Georg Luz einer ausführli¬ 
cheren Darstellung bedürfen, soll hier sein 
Lob für die attraktive Heubacher Schul¬ 
stelle Anlaß sein, lediglich den Aufwendun¬ 
gen des damaligen „Schulträgers“ für 
Schule und Lehrer nachzugehen. Um je¬ 
doch einen möglichst unmittelbaren Ein¬ 
druck zu vermitteln, werden anstelle der 












































lieh und von 1867/68 erstmals 3 Klafter 
Mischlingholz und 150 Stück Wellen .. .** 

Der II.te Schulmeister und Lehrgehülfe 
erhalten ihre Besoldung ganz aus der 
Stadtpflege Casse, daher für heuer und 
künftig bei diesseitiger Pflege an Geldbe¬ 
soldung Nichts zu verrechnen ist (1865/66) 
bezog der zweite Schulmeister Müller 450 fl 
bei einem Staatsbeitrag von 80 fl, der Lehr¬ 
gehilfe Schütz 192 fl und Holz und Wellen im 
Wert von 4 fl 37 kr. Da die Stadtgemeinde 
für den Il.ten Schulmeister eine Amtswoh¬ 
nung gekauft hatte, mußte die Schulge¬ 
meinde eine Jahresmiete von 50 fl. bezah¬ 
len). 7 

b) Beiträge zum Schulfonds” 

In Folge des Beschlusses des Stiftungs¬ 
raths vom 22. Febr. 1839 .. .** sind an dem 
nach Art. 22 Ziff. 1 des Volksschulgesezes 
vom 29. Sept. 1836 für jeden Sonn- und 
Werktagsschüler aus öffentlichen Kassen 
zu leistenden Beitrag von jährl. 6 kr zur 
Hälfte 3 kr aus disseitiger Kasse übernom¬ 
men worden. 9 Inner dieser Rechnnungszeit 
hat diese Hälfte betragen von 290 Werk¬ 
tags- und Sonntagsschülern 14 fl 309 kr. Der 
Schulfondsverwalter Rometsch hat erhal¬ 
ten den 24. April 1867 14 fl 30 kr . . .** 

c) Beitrag zur Schullehrerlesegesell¬ 
schaft. 

Es ist jährlich zu bezahlen: Nach § 22 der 
Generalverordnung vom 26./31. Dec. 1810 
Regierungsblatt von 1811 S. 5 1 fl.. .** 

d) Schulvisitationskosten und Prämien an 
Schüler. 

An den bei Schulvisitationen in Geld an 
Schüler ausgetheilten Prämien soll her¬ 
kömmlich die Stadtpflege die Hälfte bezah¬ 
len. 

Bei der im März vorgenommenen Schul¬ 
visitation wurden an die Schüler aller 3. 
Classen in Geld vertheüt 4 fl 42 kr 

Davon hat die Stadtpflege 
wieder ersetzt 2 fl 21 kr 

Auch die Schulvisitationskosten werden 
herkömmlich zur Hälfte aus diesseitiger 
und zur andern Hälfte aus der Stadtpflege 
bezalt. 

Durch die Stiftungspflege sind für die 
Schulvisitation am 28729. Nov. 1866 bezalt 
worden, am 3. Janr. 1867 1 fl 10 kr .. .** 

Bei den Schulvisitationen wurden unter 
die Schüler aller 3. Classen Wecken ausge- 
theilt, die von hiesigen Bäckern erkauft 
wurden, und zwar: 
bei der Schulvisitation auf 
Marti 1866 den 17. Dec. 1866 4 fl 6 kr 

bei der Schulvisitation auf Georgi 1867 
den 10. April 1867 5 fl 12 kr 

Kaufmann Egelhaaf hat in die 3. Schulen 
Papier abgegeben und erhalten 
d. 18. April 1867 3 fl 34 kr 

Kaufmann Pfister ebenso u. erhalten 
am 29. Juli 1866 3 fl 36 kr 


Summe: 17 fl 38 kr 

e) Schulconferenzkosten. 

Da diese aus der Stadtpflege Casse bezalt 
werden, hiefür 0. 

f) Für Schulgeräthschaften. 

Schreiner Beurer hat in das Schulzimmer 

des Il.ten Schulmeisters Müller 1 Schreib¬ 
tisch samt Tritt u. 1 Stuhl gefertigt, wofür er 
erhalten hat den 17. März 1867 

13 fl 12 kr 

Revisionsgebühr des Überschlags 

an den Baurath Wepfer 6 kr 


Summe: 13 fl 18 kr 

g) Für Heizung und Reinigung der Schul¬ 
zimmer. 

Zur Beheizung von 3. Schulzimmern und 
der Sakristei gibt die Stiftungspflege aus 
ihrem Holzschlag ab: für 3 Schulzimmer 

9 Klafter 

incl. 1 do. für die Sonntagsschule 

zur Sakristei 1 Klafter 

Wellen: 

für die Sonntagsschule 200 Stück 

und für die Fortbildungsschule 100 Stück 
Die Beifuhr bestreitet die Stiftungspfle¬ 


ge, es hat ihr aber die Stadtpflege die Hälfte 
wieder zu ersetzen. 

Nach dem der Rechnung 1844/45 i. Nr. 102 
beiliegenden stiftungsräthlichen Beschluß 
vom 16. April 1844, auf welchem die nach¬ 
trägliche Genehmigung der K. Kreisregie¬ 
rung vom 21. Aug. 1860 Zif. 6201 enthalten 
ist, solle die Beifuhr dieses Holzes auf 
Rechnung der Stadt und Stiftungspflege in 
öffentlichen Abstrich gebracht und dißfall- 
sigen Kosten von beiden Pflegen gemein¬ 
schaftlich bestritten werden. Heuer wieder 
wie ferner hat die Stadtpflege die Beifuhr 
des Holzes veraccordirt im ganzen zu 35 fl 
6 kr . . .** 

h) Beitrag zu den Kosten des Kinderfe¬ 
stes. 

Von Zeit zu Zeit wird auf dem Rosenstein 
oder sonst einem entsprechenden Platz ein 
Kinderfest abgehalten. Außer der Stadt¬ 
gemeinde Heubach nehmen in der Regel 
auch die Gemeinden Bartholomä, Lauter¬ 
burg und Oberböbingen theil, und die er¬ 
wachsenden Kosten werden von der Stadt¬ 
pflege, Stiftungspflege und Schulfonds¬ 
pflege zu V 3 tel und den von weitern betref¬ 
fenden Gemeinden, von den letztem aber 
nach einem vorher nicht zu bestimmenden 
Maßstab getragen. 

An den bei dem am 9. Juli 1867 abgehalte¬ 
nen Kinderfest entstandenen Kosten hat 
die Stiftungspflege zu 'Atel beigetragen, 
den 12. Sept. 1867 30 fl.. .** (Bartholomä, 
Lauterburg und Oberböbingen haben an 
diesem Feste keinen Antheil genommen). 10 

S. 9)*: 

Einnahme 

f) Stiftungen. 

Schulmeister G. Luz dahier zum freundli¬ 
chen Andenken an ihn und Seiner Familie, 
vor seinem Wegzug nach Biberach am 28. 
April 1867 10 fl 11 

III. Laufendes 

3. Beitrag für die Industrieschule 12 

Bis zum 1. Juli 1860 sind Beiträge für die 
Industrieschule dieser Pflege zugeflossen, 
weil sie den Aufwand der Industrieschule 
bis dahin bestritten hat. Nun hat aber der 
Gemeinderath unter Zustimmung des Bür¬ 
gerausschusses am 18. Juli 1860 beschlossen, 
daß vom 1. Juli 1860 an der ganze Aufwand 
von der Stadtpflege allein zu bestreiten 
sey.. .** 

S. 10 f.)*: 

Ertrag des Stiftungsvermögens 

1. Aus dem Grundeigenthum. 

a) aus Gebäuden. 

Ein 2stockiges Wohnhaus auf dem Markt¬ 
platz, das Schulhaus, ein großes 2stockiges 
Gebäude, von grundfester Bauart mit Stal¬ 
lung, am Marktplatz, nächst der Kirche 
Brandvers.-Anschlag 4000 fl 

Ein einstöckiges Wasch- und Backhaus hin¬ 
ter dem Schulhaus, zwischen dem Mühl¬ 
bach und dem Schulgärtlein. Brandsvers.- 
Anschlag 50 fl 

Eine 2stockige Scheuer, welche sich in dem 
Gebäude Nr. 195 zur Zeit im Besize des 
Gottfried Barth Webers befindet am 
Marktplatz, und neben dem Schulhaus ge¬ 
legen. Wegen dem Mitbenuzungsrecht die¬ 
ser Scheuer ist das Nöthige in Nr. 18 zum 
Beilageheft des neuen Güterbuchs be¬ 
stimmt. Es kommt nämlich die gemein¬ 
schaftliche Benüzung dieser Scheuer dem 
Bewohner des Hauses 195 und dem jeweili¬ 
gen Schulmeister zu. Brandvers.-Anschlag 
250 fl, Steueranschlag 350 fl. Die Kirche, das 
Schulhaus und das Blockhaus dienen zu öf¬ 
fentlichen Zwecken und das Schulhaus be- 
nuzt der Schulmeister von jeher als Besol- 
dungstheil unentgeltlich, daher Ertrag 0. 

S. 12)*: 

b) aus einzelnen Gütern 13 

Gärten. 

9,1 Rt 14 ... Gemüsegarten hinter dem 
Schulhaus, neben dem Wasch- und Back¬ 
haus. Steueranschlag 9 kr. Erträgt als Be- 
soldungstheil eines jeweiligen Schulmei¬ 
sters 0. 


11.8 Rt Land - 0,8 Rt Öden - 12,6 Rt in den 
unteren Gärten, neben Friedrich Burck- 
hardt, Seidenweber, und Ernst Pfisters 
Töchtern. Steueranschlag 14 kr. Erträgt als 
Besoldungstheil eines jeweiligen Schulmei¬ 
sters 0.26,3 Rt Land - 0,6 Rt Öden - 26,9 Rt in 
den oberen Krautgärten neben Jakob Beu¬ 
rer, Bauer, und Johann Gebhardt, Barbier. 
Steueranschlag 31 kr. Erträgt als Besol¬ 
dungstheil eines jeweiligen Schulmeisters 
0 . 

S. 13)*: 

18.9 Rt Land - 1,9 Rt Öden - 20,8 Rt in den 
oberen Krautgärten, neben Jakob Wein- 
holdt, Weber, und Michael Fuchs, Geome¬ 
ter. Ist ebenfalls Besoldungstheil eines je¬ 
weiligen Schulmeisters und erträgt 0. 

Äcker. 

3 / 4 M 15 47,8 Rt. Äcker im unteren Strang, 
neben Bernhard Holl, Weber, und Rößles- 
wirth Dölker. Steueranschlag 3 fl 45 kr. Hat 
Trapprecht. Ist mit einer Zehntablösungs¬ 
rente von 47 kr belastet. Erträgt als Besol¬ 
dungstheil eines jeweiligen Schulmeisters 
0 . 

Wiesen. 

4 2 / 8 M 37,9 Rt. Wiese / beim Lochgang, die 
Schulwiese genannt, neben der Markung 
Buch, Adlerwirth Knauß, und Jerg Pfiste¬ 
rer, Br. von Buch. Steueranschlag 26 fl 5 kr. 
Hat Fahrrecht. Darauf haften a) Gefällab- 
lösungsrenten zum K. Kameralamt 
1 fl 44 kr, b) Zehntablösungsrenten 
1 fl 56 kr. Auch dieses Gut ist Bestandtheil 
des jeweiligen Schulmeisters, daher das¬ 
selbe erträgt 0. 

3 U M 5 Rt. Wiesen auf den Amtwiesen ne¬ 
ben Gottheb Mayer, Mezger, und Bernhard 
Holl, Weber. Hat Trapprecht. Erträgt als 
Besoldungstheil eines jeweiligen Schulmei¬ 
sters 0. 

(S. 16)*: 

aus Waldungen. 

Von den vorstehenden Holzerzeugnissen 
gehen aber ab: 

dem Stadtpfarrer Tritschlerg 5 Klafter 

dem Schulmeister Luz 6 Klafter 

b. zum Amtsgebrauch 
zu Beheizung der Sakristei 1 Klafter 

zu Beheizung der Sonntagsschule 1 Klafter 
zu Beheizung der Schule. 8 Klafter 


21 Klafter 

Sodann für die Schulen an Wehen 

200 Stück 

c. und dem Schulmeister für die 
Heizung eines Schulzimmers 
bei Abhaltung der Fortbildungs¬ 
schule für Karten (?) lt. Beschlusses 
des Stiftungsraths und Bürger¬ 
ausschusses vom 14. Febr. 1859 100 Stück 


zus. 300 Stück 

(S. 27)*: 

D. Ersaz an Ausgaben. 

Es haben zu ersezen: 

Die Empfänger von Besoldungsholz, das 
für sie aus der Casse bezalte Holzmachen¬ 
lohn, und zwar: 

der Stadtpfarrer Tritschler von 

5 Klaftern ä 1 fl 45 kr 8 fl 45 kr 

Der Schulmeister Luz von 

6 Klaftern ä 1 fl 45 kr 10 fl 30 kr 


19 fl 15 kr 

An den Kosten wegen Beifuhr des Brenn¬ 
holzes für die Schulen und die Sakristei und 
200 Stück Wellen für die Werktags- und 100 
Stück Wellen für die Fortbildungsschulen 
der Knaben hat disseitige Verwaltung die 
Hälfte, die andere Hälfte aber die Stadt¬ 
pflege zu bezalen. Die Kosten 1866/67 be¬ 
tragen im Ganzen 35 fl 6 kr, welche dißmal 
die Stadtpflege ganz vorgeschossen hat. Die 
Stiftungspflege trifft es davon zur Hälfte 
17 fl 33 kr, welche sie der Stadtpflege in die¬ 
sem Betrag ersezt hat.“ 


Redaktion der „Gmünder Geschichtsblätter": 
Dr. K. J. Hermann. Manuskripte sind zu senden 
an: Dr. K. J. Hermann, Gmünder Gesehichtsverein, 
Augustinerstraße 3. 
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Anmerkungen 


** = geringfügige Auslassung 
* = Anmerkung des Verfassers 
StAH = Stadtarchiv Heubach. 

1 Georg Luz, Oberlehrer in Biberach, Ober¬ 
amtsstadt in Württemberg, Selbstbiographie. 
Die Voksschule des XIX. Jahrhunderts in Bio¬ 
graphien hervorragender Schulmänner. Hrg. 
v Friedrich Wilhelm Pfeiffer, Lehrer in Augs¬ 
burg Verlag der Friedr. Korn’schen Buch¬ 
handlung, Nürnberg 1872, S. 724,- Den Hinweis 
auf diese Schrift verdanke ich Herrn Klaus 
Graf, Schwäbisch Gmünd. 

2 StAH A IX/2 1677-1913. 

3 StAH B 1/3 Kirche und Schule. 

4 Sämtliche Sonntagsschüler mußten vom 1. 
Nov. an bis 15. März die Fortbildungsschule, 
eine sogen. Nachtschule, besuchen. Sie be¬ 
stand seit Martini 1852 auf Grund kirchenconv. 
Beschlusses. Die 12 kr Licht- und Schulgeld 
pro Stunde sollten aus dem Schulfonds bestrit¬ 
ten werden (StAH A IX/2 Schulfonds-Rech¬ 
nung 1859/60 S. 11). 

5 1 Scheffel = 1,77 1 (1806). 

6 G. Luz vermerkt die Aufbesserung in seiner 
Selbstbiographie S. 728. 

7 StAH A IX/2 Schulverbandskostenausgleich 
v. 1. Juli 1865/66. 

8 Die Schulfondspflege mit eigener Kasse und 
Kassenführung kaufte aus ihrem Vermögen 
und ihren Einnahmen die für den Unterrichts¬ 
ablauf notwendigen Dinge wie Kreide, Tinte, 
Schwämme, Tagebücher, Tintenfässer, Papier 
u. dgl., aber auch Gratisschulbücher für arme 
Kinder. 

9 G. Luz führte das Schulgeldregister und über¬ 
wachte die Bezahlung von 6 kr Schulgeld von 
jedem Schüler; seine eigenen 3 Kinder und 
arme Kinder waren vom Schulgeld befreit, 
3 kr pro Kind bezahlte die Stadtpflege. 

10 Zu den Kosten für das Kinderfest gehörte u. a. 
das Herrichten des Platzes. Vgl. die Mahnung 
des Joh. Leonh. Braun: „Heubach den 21. Debr. 
1829. Unterzeichneter und seine Söhne haben 
auf Befehl des verstorbenen H. Stadt-Schult- 
heisen an dem letzten Kinderfest das Kreis auf 
dem Rossenstein gemacht, warzu erforderlich 
gewessen 60 Stück Pferchstorzen welche ich 
hinauf u. herunter getragen, und mit Seilen 
eingemacht habe, wofür mir als Belohnung 
versprochen worden Ein Gulden. Da ich nun 
biß daher noch nichts erhalten, so wird um die 
Ausbezahlung des Obigen gehorsamst gebet- 
ten. Joh. Leonh. Braun.“ (StAH B 1/3). 

11 Die Stiftungsurkunde von G. Luz lautet: „Ur¬ 
kunde. Zum Andenken an meine und meiner 
Familie hiesigen freundlichen Aufenthalt 
vermache ich zum Grundstock der Stiftung für 
Armenzwecke zehn Gulden. Heubach d. 28. 
April 1867. Schulmeister G. Luz.“ (StAH B 1/3). 

12 Der Erlös aus den Erzeugnissen der Industrie¬ 
schule fiel an die Stadtpflege. Die Industrie¬ 
schule war eine Winterabendschule. 

13 Genauere Anweisungen zum Gesetz vom 29.9. 
1836 und den Ergänzungen vom 6. 11. 1858 er¬ 
gingen vom Königlich evangelischen Consisto- 


Das Schulhaus, massiv gebaut, mit freundlicher, geräumiger Wohnung (auf dem Foto links). 


rium an das K. gemeinschaftliche Oberamt am 
1. 10. 1850. Danach war in jedem Oberamt eine 
„Commission sachkundiger Männer aufzustel¬ 
len, welche die nöthigen Untersuchungen über 
das Erfordemiß an Grundbesitz für die einzel¬ 
nen Schuldienste anstellen sollte“. Das wün¬ 
schenswerte Maaß des Güterbesitzes kann im 
Allgemeinen nur dahin bezeichnet werden, 
daß er hinreiche um wenigstens für eine mitt¬ 
lere Schullehrerfamilie den Bedarf an Gemü¬ 
se, Kartoffeln, Milch und Brodfrüchten daraus 
zu gewinnen ... Nächstdem sind die Ortsbe¬ 


hörden von der Bezirksstelle nachdrücklich 
aufzufordem, auf die Anschaffung der nöthi¬ 
gen Güter für die betreffenden Schulstel¬ 
len ... den ernstlichen Bedacht zu nehmen.“ - 
Zum Gesamtproblem vgl. Hildegard Rabaa, 
Die soziale Stellung der württembergischen 
Volksschullehrer in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Päd. Zulassungsarbeit 
maschschr. Schwäbisch Gmünd 1968. 

14 1 Rute 0 2,86 m (1806). 

15 1 Morgen = 31,51 Ar. 


Waldhäuser Alltag in verschiedenen 

Jahrhunderten 

Vortrag beim Festakt für 800-Jahr-Feier von Waldhausen von Helmut Christmann 


Der Historiker, der tiefer in die Ge¬ 
schichte des Alltags eindringen will, kommt 
bei seinem Bemühen sehr bald in Schwie¬ 
rigkeiten. Da ist zuerst einmal die Material¬ 
frage, h. h. die Frage nach den Quellen, die 
ihm Auskunft verschaffen, wie es den Men¬ 
schen früherer Zeiten in ihrem täglichen 
Leben ergangen ist. Dürre Urkunden geben 
erfahrungsgemäß wenig her über Denken 
und Fühlen der Menschen vor vielen hun¬ 
dert Jahren. Zu fragen haben wird sich der 
Geschichtsschreiber und Geschichtserzäh¬ 
ler, was überhaupt alles zum Alltag gehört. 
Ist es nur das Phänomen der Grundbedürf¬ 
nisse, wie Nahrung, Kleidung, Wohnung? 
Gehören nicht Arbeit, Feiern, Glauben, 
Angst und Freude ebenso dazu? Ein weites 
Feld, wie wir sehen! 

Um etwas über Waldhäuser Alltag in ver¬ 
schiedenen Jahrhunderten erzählen zu 



können, werden wir deshalb das System der 
vergleichenden Erschließung der Quellen 
anwenden, d. h. soweit keine zeitgenössi¬ 
schen direkten Aussagen über Waldhausen 
vorliegen, werden wir Material heranzie¬ 
hen müssen, das wegen seiner räumlichen, 
zeitlichen und sachlich immanenten Nähe 
auch die Möglichkeit gibt, für Waldhausen 
Rückschlüsse zu ziehen. Zum anderen wol¬ 
len wir eine Eigenschaft zu Hilfe nehmen, 
auf die der Historiker wohl niemals ver¬ 
zichten kann: unsere Phantasie. So ausge¬ 
rüstet wollen wir zurückblicken in das 13., 
16./17. und das 19. Jahrhundert, um einiges 
zu erfahren über den Alltag der damaligen 
Waldhäuser. 

Wenn um das Jahr 1200 ein Waldhäuser 
Bauer vom Elisabethenberg die Flur seines 
Weüers betrachtete, so dominierte immer 
noch der Wald. „Noch war der Rand des Ho¬ 


rizonts von dunklem Waldessaum umzogen, 
es war damals viel Wald auch in der Ebene“ 
-nicht umsonst sagt uns auch dies der Name 
„Waldhausen“ - „überall Laubgehölz, Wei¬ 
her und Wasserspiegel auf niedrigen Stellen 
zwischen dem Ackerboden“ 1 . Häufig waren 
die ebenen Gebiete zwar besiedelt, aber na¬ 
turgemäß war die Zahl der Dorfbewohner 
gering (wohl nicht mehr als 30—40 Men¬ 
schen). In den letzten’100 Jahren waren al¬ 
lerdings immer mehr Waldstücke gerodet 
worden, neue Hufe waren mit neuen An¬ 
siedlern besetzt worden. An einigen Stellen 
war Weideland in Ackerland verwandelt 
worden, denn die Zahl der Menschen hatte 
zugenommen, mehr hungrige Münder woll¬ 
ten satt werden. Im Tal duckten sich die 
kleinen Häuser, häufig etwas erhöht, um 
vor den gefürchteten Hochwassern der 
Rems etwas sicherer zu sein. Ob schon da- 
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Stud.-Dir. Gerhard M. Kolb: 


Die Einführung 
der Doppelspinnerei 
in Heubach 1826/28 

Lokale Geschichtsquellen zur Verdeutlichunq 
vorindustrieller Technisierungsversuche 


„Das überhandnehmende Maschinenwe- 
s en . ängstigt mich, es wälzt sich heran wie 

rÄK w - v - Goethe - wanderjahre - 


Zum Verständnis 
der Quellenteste 

Die seit dem 18 . Jahrhundert von England 

erSte die We r lle „ der JndustrilüsSlg 

e ,. d Lander des europäischen 
^ 0 j'Vr I ? en ^' s ers t * n der Zeit zwischen ]R?n 

Werkstatt* derW^ rke ' Als En g' and . die 

Reiieonnkt Hör : u ™ 1850 schon den 
Keitepunkt der industriellen Ausbauphase 

überschritten hatte, setzte in Deutschland 

aHmahlich der Prozeß der eigentlichen ln- 

ust n alis ierun g (ohne „take-off“) ein Der 

S u S n S" a “ s, °!; deru “s komS 

sicn Kem europäisches Land entziehen 

ErfinH 11 dOCh di Ü zahlreichen technischen 

Cnkho f" U S d Innov ationen nicht nur 
Gutsbesitzer, Bauern, Handwerker nnH 

Kaufleute, sondern auch die Regierungen 

2; F .s e jii n r‘,' h t m Urn, “"8 "■'» 

ob e ™ih™„ d s e F T 8 St r r;o l f t : r „' r „t l * nik 

rationalisierte und arbeitsteilige Fertigung 

Fdbrik H eUa o tlg ^, n Produkt,onfstätte eine? 
Fabrik das Problem des Pauperismus ,„h 

«gen würde r y n H aVerm ? hrUng eher bewäI ' 
tigen wurde (- die englische Entwicklung 

gab zu Bedenken Anlaß -) als eine Verbes 
serung der traditionellen Betriebe dis 
Handwerks und der Manufakturen und ob 
VeJs C !? S mch tvorhersehbare Risiko einer 
r aoderung der seit Jahrhunderten in den 
Grundhmen gleich gebliebenen Sozial- 
Struktur eingehen sollte. 

Besonders im Bereich des Textilgewer- 

dir Mutt’irf di ? g K eCt ° r “ (W ’ W - R ostow) und 
der Mutter jeglicher Industrie, war England 

den fnn m 18 - Jahrhundert führend gewor- 

Fah’riv d t- m e ?, durc ’h die Mechanisierung der 

che^nfo/ge ^ aSS 6 u g ,r ter Produzierte, wel- 
infolge ihres billigen Preises für Hip 
Landwirtschaft anderlr Ländel silh all 
Ä e K ° nk orrenz erwiesen, waren doch 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts in den euro- 

rätT^Iet a ” dern i 1 2 ° Ch die klassischen Ge- 
rate Tretspinnrad 2 ) und Handwehctnhi 

vorherrschend Schneller noch als den 

rendÄ hat t te n man die hier ‘ nt eressie- 
siert «^ 4 Stel i. ung in England techni- 

feIten S Wafze^ U (i 7 1 ^ 8 1 j n wj 4 tt^ d dI s a spfnne f n 

odI r g Hanf Z m Ü f g H Fad | n Baum wolle, Flachs 
Ho a Han £ auf der »»Spinning-Jenny“ und 
das Anziehen der Game auf einem auszieh¬ 


baren Wagen (1764 J. Hargreaves) das Ver- 

w n undVerzwir nen des Garns auf der 
mit Wasser betriebenen „Frame“ was erst 

hIhte e a S 7 t 69 1 R rlg A re i! ner Baumw °ll' e ermög- 
iicnte (1769 R. Arkwnght - , Watert?arn“\ 

MuÄ nen , mit 20-58 Spindeln auf der 
,,Mule-Maschine“ (1779 S. Crompton) dal 
^° r f fjmben der Automatisierung’ mit 

1825/30 R ’Rnh^f' (>.self-acting mule“ - 
ütiur R ‘ Roberts) auf 400-1000 Spindeln 
^ ln ^ Vage n- Insbgesondere die Baumwoll¬ 
feld Ir bGS t ß ln England nicht zuletzt in- 
nher. guten Rohstoffversorgung aus 

Übersee schon 1788 eine Känazität Hi« 
Deutschland erst 1835 erreichte. In England 
standen 1788 142 Baumwollspinnereien m£ 

2 Millionen Spindeln. Jede Maschine produ 
zierte durchschnittlich die dreißigflche 
M fZ\ VOn de , r ® ines Lretspinnrads’f. 
u 6 ^ 131 ^ wie für England «in 

hier ablsOOdVe M an n feststelle n. daß sich 
mer ab 1800 die Mechanisierung des Soin- 

nens von Baumwolle infolge des besseren 

Maschinenangebots schneller vollzlg all 

VerM^I^ (Lein ^ga r nrwas g eine S 
Verbindung und damit eine Absatzsteige- 

Ilnd lfim ® aumwoll e zur Folge hatte, wfh- 

nurzuU 1 / vH H n °I h Baumwolle und Wolle 
warn! V* vonHandgesponnenwurde(1835 
■ d 5 i f noch zwei Drittel der gesamten 
Produktion gewesen), betrug der Ante« dt? 

lOy^Sotet herge * tellten Leinengarne erst 
10 /o. So ist es nicht verwunderlich daß all 

feir/i 1 seit et r 1780 die Leinwand von den 
leichteren und weicheren, aber auch billi- 
f, er ® n ßaumwollgespinsten, dem Textil- 



sierte r,™ Deutschland erst 5 mechani- 
sierte Garnspmnereien - die fleißieen 

« ande der Frauen und Kinder, wlhrell 
das Weben mehr eine Tätigkeit der Männer 
war und zeitlich mit der MlchSlmnl 

Ube P r d1I r |n1w bt W Chritt halten konnte 

tion in Deutschland können hier nur Itilfc 

führende Ronp'i r eiSe ^ egeben werden. Eine 

diesem Sektor 19 ‘ Jahrhundert in 

uu-sem öeKtor Sachsen zu, 1826 war in 

SSÄnlc gtf f 

tung wie etwa Aachen, Krefeld, Elberfeld 
Monchengladbach, Breslau, Städte in West-’ 

die rIvI Nleder rehin (ab 1854 wurde 
Ravensberger Spinnerei zur größten 


sllSt n II r H ei ln Deutschland), aber auch 
bergs 30 re Städte Wdrttem- 

s 

i e '! les , en wurde, llefer ten Schafherden die 
H ’ B e R ohs toffe Hanf und Flachs bau 
ten dm Bauern selber an. Bis in dil Neuzeit' 

Trnl 1 ^ wurde die durch Riffeln Rottel 
cheTn n a e u n s’ demvf’ h Scbwingen und He-’ 
Faser in den Abend^nÄId^nXTer 6 
monaten auf dem Spinnrad für den eigenen 

In f.n fremde u Ha ndwebstuhl verarbeite" 
In unserer näheren Umgebung spielte Hei' 
denheim eine besondere 161t f 

äääs&SES? 

stand D m 7 rSt ^ Raumwollmanufaktur ent- 
stand 1737 in Cannstatt, es folete l 7 fiß 

Is iS 1 de n r d T f Hilft® 1aumw °h spinnere i gab 
Kirchheim wo etwa 600 KimtoSSbelteten 
In Sulz a. N. beschäftigte 1764 die Ba„m 
wllmanufaktur Meebold & Co.Tnsg es Im^ 
751 Personen. Diese Firma übernahm dTe 
1766 von zwei Augsburger Kaufle,7tl? „I 
gründete Zitzmanufaktur (Zitz = einfacher 

™ ere entstand 1810 in Berg b“™; 
gart, fünf wurden in den Oberämtern 

hIfm n (i 8 i a 2 nn i 800 ’s NÜr Hl gen Und Heid en- 

Göppingen und in denfwanziger ^hren 
zwei in Calw. Zwischen 1818 und 1824 II" 

lln ** G °PPingen, Heilbronn und^ss- 

lingen Tuch mechanisch herzustellen H a7 „ 
^. efe ?’ ten Wollmärkte in Heilbronn (ab 1818) 

äst ,8i9) “» d »Ä b s 

ÄiSLSSSSJ,JM!- 

hohe mtekuiutt djf 1 ™" rävSSS 
zu erreichen suchte, im wurttemSS 
Textßgewerbe nur in einem sehl flngsl 
bis*zuS Einricht S1Cb gegan g en - Zumindest 

ÄS 

ÄÄSSS: 

Still H hr VOrsic h tige Schritte in dfese 
Richtung, da man in dem bestehenden Ver 
lagswesen der Textilbranche zunächst ein! 
ausreichende Gewähr für die Verdienst 
BevHit hkeiten der eink °mmensschwachen 
wt V t ° lk , erdng sah - Selbst der im Bereich dH 

aktlve Kö "ig Wilhelm i 

iinhüii 1864 ^^ 0111116 und w °üte wohl eine 
Ä 1 J ere 1 Industrialisie ^ng seines Landes 
nicht durchsetzen. Diese Politik war inen 

den n eI er t S Ilh d - iC h 3lS man sich von be schei- 
, ■. .. technischen Verbesserungen der 
häuslichen Spinn- und Webemfschinen 




















eher eine wirtschaftliche Gesundung grö¬ 
ßerer Bevölkerungsteile versprach als von 
der Gründung mehrerer Fabriken, die in¬ 
folge geringer Mobilität lediglich Arbeiter 
einer bestimmten Region beschäftigen 
konnten und für die Masse der Kleingewer¬ 
betreibenden einen Preisverfall ihrer Pro¬ 
dukte brachte. (Die Problematik des richti¬ 
gen Weges zur Industrialisierung hat sich 
neuerdings auch in der Entwicklungspolitik 
deutlich gezeigt.) Doch blieb dem Streben 
nach einem günstigen Verhältnis zwischen 
dem Tempo von Fabrikgründungen und der 
Modernisierung von häuslichem Kleinge¬ 
werbe zur Erreichung wenigstens eines un¬ 
tersten Niveaus der Konkurrenzfähigkeit 
im Bereich des Spinnens und Webens in¬ 
folge des nichtbeeinflußbaren schnellen 
Tempos der Industrialisierung im Ausland 
der Erfolg an vielen Orten Württembergs 
versagt. 

Aber auch das konservative Denken der 
Verleger, Spinner und Weber in ihrer 
Furcht vor Konkurrenz und Qualitätsmin¬ 
derung, nur zum Teü der Kapitalmangel, 
insbesondere jedoch die allgemeine Ver¬ 
wurzelung im Agrarstaat wirkten hem¬ 
mend. 8 ) Wie überall im Lande leisteten die 
wettbewerbsfeindlichen Handwerksmei¬ 
ster der Zünfte in Form von Bittschriften, 
Protesten, Versammlungen u. ä. einer 
staatlichen Förderung von Fabriken und 
dem Abgehen vom Zunftzwang erhebli¬ 
chen Widerstand, so daß risikofreudige Un¬ 
ternehmer zunächst ohne Schutz einer 
Korporation oder des States allein standen 
und deshalb auch auf die Produktion von 
Waren auswichen, welche in den Listen der 
Zünfte nicht enthalten waren, wie etwa in 
Heubach auf die gewebten Korsetten. Bei 
solchen tiefgreifenden Interessenkonflik¬ 
ten konnte die württembergische Regie¬ 
rung den Zunftzwang zwischen 1828 und 
1862 nur etappenweise abschaffen, um auf 
friedlichem Wege eine allmähliche Liberali¬ 
sierung der Gewerbeordnung und der 
bäuerlichen Familienwirtschaft zugunsten 
der Fabriken zu verwirklichen. 9 ) Zwar un- 


entnommen dem „Befehl-Einschreib- 
Buch, angefangen d. 22. April 1822“ (Nr. I, II, 
IV) und den Weberakten (Nr. II) im Stadtar¬ 
chiv Heubach. 


Heubacher Geschichtsquellen 
zur Einführung der 
Doppelspinnerei 



DIE „SPINNING JENNY“. 


tertützte 1838 der Staat die Gründung einer 
Leinenspinnerei in Urach, doch lag insge¬ 
samt das Schwergewicht der staatlichen 
Fördermaßnahmen zunächst darauf, die 
überkommenen Methoden des Spinnens 
und Webens weiterzuentwickeln bzw. in 
Maßen zu modernisieren, eine Politik der 
kleinen Schritte also, die trotz ihres richti¬ 
gen Ansatzes die bekannte Misere in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts nicht verhin¬ 
dern konnte, als die Produkte der Weber 
und Spinner mit den Maschinenwaren 
preislich nicht mehr konkurrieren konnten. 

Wie bescheiden nahm sich im Vergleich 
etwa mit England die beinahe hilflos anmu¬ 
tende Bemühung aus, in Württemberg mit 
Unterstützung des Wohltätigkeitsvereins 
durch verbesserte Produktionsmethoden in 
der Hausspinnerei die materielle Not der 
Familien in den Landgemeinden zu lindern. 
Die Oberamtsleitung des Wohltätigkeits¬ 
vereins wandte sich in mehreren Schreiben 
an die Stadt Heubach mit der Aufforderung 
zur Einführung der Doppelspinnerei. Diese 
im folgenden zitierten Schriftstücke sind 


„Von der Centralleitung des Wohlthätig- 
keitsvereins ist an die Oberamtsleitung in 
Beziehung auf die Doppelspinnerei folgen¬ 
des erlaßen worden. Se. Majestaet haben 
während Hoechst Ihres lezten Aufenthalts 
in Fridrichshafen ihre Aufmerksamkeit un¬ 
ter anderem auch auf die daselbst von ei¬ 
nem gewißen Alois Mayer betriebene Dop¬ 
pelspinnerei gerichtet und eine nähere Un¬ 
tersuchung angeordnet, ob nicht die allge¬ 
meine Einführung dieser Art von Spinnerei 
im Königreiche für die ärmere Volksklaße 
von Nuzen seyn könnte. 

Man hat hiernach eine darin geübte Per¬ 
son mit einem solchen Doppelspinnrad, (das 
in der Hauptsache ganz, wie es schon bisher 
im Lande zum Leinespinnen gebrauchte 
Rädchen eingerichtet ist, nur mit dem we¬ 
sentlichen Unterschied, daß es, statt einer, 
zwei Spulen hat, mittelst deren 2 Fäden zu¬ 
gleich, nemlich mit jeder Hand einer ge¬ 
sponnen werden können) hieher kommen 
laßen und durch die von dieser Spinnerei 
und selbst von einem achtjährigen Kinde 
vor Sachverständigen abgelegten Proben, 
scheint denn wirklich die Behauptung des 
Mayer, daß mittelst dieser Art von Spinne¬ 
rei in derselben Zeit beinahe nocheinmal so 
viel Flachs, Hanf, Altwerg, und zwar ebenso 
gut und bei uns gewählten (?) Flachs feiner, 
als auf die bisher gewöhnliche Weise ge¬ 
sponnen werden können, vollkommen be¬ 
stätigt zu werden. 

Da es nun bei der tägl. zunehmenden Ge¬ 
fahr die Handspinnerei durch Einführung 
fremden leinenen Maschinengarn und neu¬ 
erlich sogar durch eine grose Maschinen 
Leinen Spinnerei, welche im Lande selbst 
errichtet werden soll, verdrängt zu sehen 
von der höchsten Wichtigkeit ist, kein Mittel 
unversucht zu laßen, wodurch es der ärme¬ 
ren Volksklaße, die sich bisher durch die 
Handspinnerei genährt hat, möglich ge¬ 
macht werden könnte, die Concurrenz mit 
der Maschin Spinnerei auszuhalten, so wird 
an einem so viel möglich in der Mitte des 
Königreichs gelegenen Orte, zunächst 
wahrscheinlich in Urach die Einrichtung 
getroffen werden, daß daselbst ohne grosen 
Kosten nach und nach aus jedem Ober¬ 
amtsbezirke eine Person diese Spinnerei 
gründlich erlernen kann, um sie dann in ih¬ 
rer Gegend weiter zu verbreiten. 

Die mit Belohnung der Aufsehrin, Lehre¬ 
rin, und des Rechnungsführers, mit Mie- 
thung, Beleuchtung, Heizung und Reinhal¬ 
tung des Locals, mit Anschaffung und Auf¬ 
erhaltung der erforderlichen Werkzeuge 
und sonstigen Geräthschaften und mit An¬ 
schaffung des erforderl. Spinnmaterials 
verbundene Kosten werden von hier aus 
theils von dem Königl. Ministerium des In¬ 
nern, theils von der underzeichneten Stelle 
bestritten, auch wird dem aus jedem Ober¬ 
amt abgeschickten Mädchen, nachdem es 
neben einer guten Aufführung und bewie¬ 
senen Fleise die Doppelspinnerei fertig er¬ 
lernt und sich zur Weiterverbreitung der¬ 
selben verbindlich gemacht haben wird, ein 
gut gearbeitetes Doppel-Spinnrad zum Ge¬ 
schenk gemacht werden. 

Jedes Oberamt hätte hienach, da eine sol¬ 
che Person, so lange sie selbst als Lehrling 
zu betrachten ist, keine Anspräche auf ei¬ 
nen Arbeitslohn oder überhaupt auf eine 
Belohnung machen wird, nichts zu über¬ 
nehmen, als die Reisekosten und die Ver¬ 
pflegungskosten des Mädchens während 
seiner Lehrzeit, welche in keinem Falle be¬ 
deutend seyn können, weil eine in der Lei¬ 
nespinnerei am gewöhnl. Rädchen geübte 


Person in einigen Monaten leicht in so weit 
abgerichtet werden kann, daß sie dann ohne 
weitere Anleitung sich selbst fortüben und 
den Unterricht weiter ertheilen kann und 
sich eine Hausfrau in Urach bereits erboten 
hat, mit den auswärtigen Lehrmädchen in 
dem Instituts Gebäude zusammen zu woh¬ 
nen, und diesen gesunde und genügsame 
Kostfür 9 kr und mit dem Bette für 10 kr 
täglich auf eine Person zu reichen, auch 
über ihre sittliche Aufführung zu wachen. 

Die Localleitungen wollen nun spätestens 
binnen 8 Tagen sich aufs bestimmte erklä¬ 
ren 

1. ob die eine oder die andere Gemeinde 
von diesem Anerbieten Gebrauch machen 
wolle? 

2. Welche Person (deren Eltern, Stand, Al¬ 
ter, Vermögensumstände anzuzeigen wä¬ 
ren) zur Erlernung der Doppelspinn^rei ge¬ 
eignet wäre, ob dieselbe auf eigene Kosten 
nach Urach gehen würde, oder ob sie von ir¬ 
gend einer öffentlichen Kaße und von wel¬ 
cher unterstützt werden könnte. 

3. Auf welche Weise die Localleitungen 
die weitere möglichstallgemeine Vorberei¬ 
tung der Doppelspinnerei einzuleiten ge¬ 
denken. 

Gmünd, d. 18. Janr. 1826 
Die Oberamtsleitung 
des Wohlthätigkeitsvereins 
Stängel Wildt“ 10 ) 
„Der Lokalleitung in Heubach wird im 
Anschluß ein Exemplar des öffentlichen 
Jahresberichts der Centralleitung des 
Wohltätigkeitsvereins von 1825/26 mitge- 
theilt und zugleich eine Aufforderung, die 
sogenannte Doppelspinnerei betreffend, 
beigeschlossen, welche besondere Berück¬ 
sichtigung verdient. 

Es wolle nun die Lokalleitung sich nach 
vorheriger Communication mit dem Ge¬ 
meinde und Stiftungsrath innerhalb 14 Ta¬ 
gen hierher äussern, ob und was zu Einfüh¬ 
rung der Doppelspinnerei geschehen, na¬ 
mentlich ob, da hier in der Stadt Gmünd be¬ 
reits eine Person hierin Unterricht giebt, 
nicht eine oder mehrere Personen zu Erler¬ 
nung der Doppelspinnerei, welche in kei¬ 
nem Fall kostspielig werden kann, ge¬ 
schickt werden wollen, oder ob es vielleicht 
vorgezogen wird, eine Person nach Urach, 
wo schon längere Zeit eine Unterrichtsan¬ 
stalt im Gang ist, in die Lehre zu senden. 

K. Oberamtsleitung 
Binder Dek. Wildt“ 11 ) 
„Die gemeinschaftlichen Unterämter 
werden unter Beziehung auf die früheren 
Ausschreiben wiederholt aufgefordert, al¬ 
len ihren Einfluß darauf zu verwenden, daß 
die Doppelspinnerei worauf Se. Königliche 
Majestät Allerhöchst Sein besonderes Au¬ 
genmerk gerichtet hat, in ihren Orten ein¬ 
geführt wird. 



ARKWRIGHT GHTS SPINNMASCHINE mit 
automatischer Garnzuführung und Wasser¬ 
kraftantrieb. 
















































Die Doppelspinnnerei gewährt nach den 
bis jetzt an verschiedenen Orten gemach¬ 
ten erfreulichen Erfahrungen ein solch vor¬ 
teilhaften Erwerb, daß sie alle Aufmerk¬ 
samkeit um so mehr verdient, als gegen¬ 
wärtig so häufig über Mangel an Erwerb ge¬ 
klagt wird. Es wird dabei bemerkt, daß die 
Doppelspinnerei hier in Gmünd und in 
Leinzell erlernt werden kann, auch ist diß in 
Lorch der Fall. Das gemeinschaftliche Un¬ 
teramt wird nun auf gef ordert, über den Er¬ 
folg seiner Bemühungen dem gemein¬ 
schaftlichen Oberamt binnen 4 Wochen Be¬ 
richt zu erstatten, und im ungünstigen Fall 
die Gründe ganz genau anzugeben, warum 
die Doppelspinnerei nicht eingeführt wor¬ 
den ist. _ 

Gmünd, d. 30. Mai 1827 
Gemeinschaftliches Oberamt 
Nuber, Akt. Dekan Wildt“ 12 ) 
„Der Ortsvorstand in Heubach wird auf¬ 
gefordert bei der nun in der Gemeinde er- 
öffneten Gelegenheit zur Erlernung der 
Doppelspinnerei allem aufzubieten, daß 
dieser höchst nützlichen Beschäftigung so¬ 
viel nun immer möglich erwachsene u. nicht 
erwachsene Personen sich widmen, indem 
es lediglich auf die Vorstellungen und auf 
die eigene Meinung der Ortsvorsteher an¬ 
kommt, diese Art Beschäftigung weiter zu 
verbreiten. Über den Erfolg ist von nun an 
von 4 zu 4 Wochen zu berichten, und werden 
die Ortsvorstände auf die dißfalls schon 
früher ergangene Oberamtsanweisungen, 
namentlich aber auf die kürzlich mitge- 
theilte, gedruckte Belehrungen hingewie¬ 
sen. 

Gmünd den 11. Juli 1828 
Gemeinschaftliches Oberamt 
Binder“ 13 ) 

Zusammenfassung der 
Quellenaussagen: 


1. Die württembergische Regierung hatte 
die Bedrohung der gewerblichen Fami¬ 
lienwirtschaft durch den Import von Ma¬ 
schinengarn und durch die Gründung von 
Spinnfabriken erkannt. 

2. Einen Ausweg aus dem „Erwerbsman¬ 
gel“ sah man jedoch zunächst nicht nur in 
der schnellen Errichtung von Fabriken, 
sondern in einer Verbesserung der her¬ 
kömmlichen Technik auf möglichst breiter 
Basis durch die Einführung der Doppel- 
Spinnerei, d. h. in einem allmählichen Über¬ 
gang vom Agrarstaat zum Industriestaat 
auf diesem Gebiet. 

3. Man versprach sich davon die Beschai- 
tigung einer größeren Zahl von Menschen 
der „ärmeren Volksklaße“. 

4. Zur praktischen Verwirklichung der 
Innovation wurden Lehranstalten für das 
Erlernen der neuen Technik eingerichtet 
bzw. Lehrer angestellt: spätestens 1826 in 
Urach, 1827 in Gmünd, Lorch und Leinzell, 
1828 auch in Heubach. 

5. Die Kosten für das Erlernen wurden 
dadurch niedrig gehalten, daß man nur ei¬ 
nige Mädchen auf die Schule schickte, die 
als Multiplikatoren die leicht erlernbare 
Technik weiterverbreiten sollten. 

6. Die Regierung verstand ihre Maßnah¬ 
men auch als soziale Aufgabe. Sie übertrug 
die Durchführung dem halbstaatlichen 
Wohltätigkeitsverein. Durch Druck auf die 
Ortsvorsteher (Pflicht zur periodischen Be¬ 


richterstattung, Appell an ihr Durchset¬ 
zungsvermögen) wurde die Einführung for¬ 
ciert 

7. Die wiederholte Mahnung zur Einfüh¬ 
rung der Doppelspinnerei und zur Bericht¬ 
erstattung über deren Erfolge deutet dar¬ 
auf hin, daß die neue Technik nicht bereit¬ 
willig aufgenommen wurde. 

8. Insgesamt zeigt die Initiative des Staa¬ 
tes zur Verbesserung der Spinntechnik auf 
breiter Basis einen ähnlichen Verlauf und 
dasselbe Ergebnis wie die Unterstützung 
der vielen Heubacher Zeuglesweber um 
1865 mit staatlichem Kapitalvorschuß zur 
Beschaffung besserer Werkzeuge und die 
Besoldung eines Lehrers in Heubach, der 
Unterricht zur Verbesserung der Webtech¬ 
nik erteilte. 14 ) Das Streben nach Kosten¬ 
neutralität erscheint bei der Einführung 
der neuen Spinntechnik größer gewesen zu 
sein als bei der Umstellung in der Weberei, 
was natürlich die Bereitschaft der betrof¬ 
fenen Spinnereihaushalte nicht gerade er¬ 
höhte. Allerdings stand dem Staat im Be¬ 
reich der Spinnerei nicht der Widerstand ei¬ 
ner Zunft im Wege, wenn auch die Heuba¬ 
cher Weberzunftmeister die neue Technik 
einer kritischen Prüfung unterzogen haben 
dürften. 

9. Trotz der unverkennbaren Abneigung 
gegenüber der neuen Technik kam es im 
Oberamtsbezirk Gmünd zu keinen öffentli¬ 
chen Protesten. Der Verzicht auf einen zu 
‘ raschen Übergang zur Fabrik und damit zur 
Industriegesellschaft hatte die Entstehung 
eines Proletariats mit der Tendenz zur re¬ 
volutionären Entladung zumindest in Heu¬ 
bach verhindert. Zwar vervielfachte die 
Doppelspinnerei die menschliche Arbeits¬ 
kraft, obwohl sie keine besonderen Fähig¬ 
keiten verlangte, sie degradierte jedoch die 
Spinnerinnen nicht zu Sklaven der Maschi¬ 
ne. Eine Trennung von Wohn- und Arbeits¬ 
stätte hatte noch nicht stattgefunden, und 
zum Schutz vor völliger Verarmung und zu 
einer gewissen Bodenständigkeit trugen 
die Einkünfte aus der Landwirtschaft bei, 
selbst wenn diese infolge der Realteilungen 
noch so unbedeutend war. 



Anmerkungen: 

*) Vortrag, gehalten beim Gmünder Ge¬ 
schichtsverein am 15. März 1982. 

2 ) Das handbetriebene Spinnrad kam um 1200 

aus China nach Europa. Ein im 16. Jahrhundert 
entwickeltes Tretspinnrad produzierte die 
10-100fache Menge der ursprünglich üblichen 
Handspindel. - Zur Industrialisierung Englands 
siehe Eric J. Hobsbawm, Industrie und Empire I, 
Britische Wirtschaftsgeschichte seit 1750, Frank¬ 
furt a. M., 1969. a T J . *. 

3 ) Vgl R Rübberdt, Geschichte der Industriali¬ 
sierung, München 1972, S. 17 ff. -1760 verarbeitete 
England 2,5 Mio. Pfund Baumwolle, 1840 schon 366 
Mio Pfund. - Weitere Details zur Entwicklung des 
Spinnvorgangs bei H. Perner, Technologie und 
Maschinen der Gamherstellung, Leipzig 1969. - 
Als ausführliche Beschreibung von Frühformen 
der Industrialisierung in allen Zweigen bäuer¬ 
lich-gewerblicher Familienwirtschaft in der 
agrarischen Gesellschaft des 17. und 18. Jahrhun¬ 
derts sei erwähnt P. Kriedte, H. Medick, J. 
Schlumbohm, Industrialisierung vor der Indu¬ 
strialisierung, Göttingen 1978. 

4 ) F.-W. Henning, Die Industrialisierung in 
Deutschland 1800 bis 1914, Paderborn 19973, S. 138 
ff. 


) Das Land Baden-Württemberg, Band I, hrsg. 
von der staatlichen Archivverwaltung Baden- 
Württemberg, Stuttgart 1974, S. 616 ff. Vgl. hier 
und im folgenden: Das Königreich Württemberg, 


EIN SEKFAKTOR, 


hrsg. von dem Königlichen statistisch-topogra¬ 
phischen Bureau, Stuttgart 1884, II, 1, S. 697. 

6 ) a. a. O. Anm. 5 Das Land Baden-Württemberg 
S. 627. 

7 ) Vgl. M. Miller/P. Sauer, Die württembergische 
Geschichte von der Reichsgründung bis heute, 
Stuttgart 1971, S. 24 ff. - P. Gehring, Das Wirt¬ 
schaftsleben in Württemberg unter König Wil¬ 
helm I., Zeitschr. f. württbg. Landesgeschichte 
VII, 1943. - Die Hungerjahre 1816/17 erforderten 
soziale Hilfsmaßnahmen: ein zentraler Wohltä¬ 
tigkeitsverein in Stuttgart mit Bezirks- und Lo¬ 
kalvereinen wurde 1817 gegründet, 1819 ein 
Landwirtschaftlicher Verein, 1819 ein Verein für 
Handel und Gewerbe, 1818 ein Landwirtschaftli¬ 
ches Institut in Hohenheim; 1818 (28.9.) wurde das 
erste Cannstatter Volksfest gehalten, ab 1824 fand 
alle 3 Jahre eine Kunst- und Industrieausstellung 
in Stuttgart statt; 1819-22 wurden Wollmärkte in 
verschiedenen Orten Württembergs gegründet. 
1831 gab es in Württemberg 257 Fabriken mit 4349 
Beschäftigten. 

8 ) Als Gründe für die politische, wirtschaftliche 
und soziale Rückständigkeit Deutschlands um 
1800 werden genannt: Partikularismus, Absolu¬ 
tismus, Merkantilismus (Protektionismus), feu¬ 
dale Ständegesellschaft, unterentwickeltes Bil¬ 
dungswesen und fehlendes Verkehrsnetz (H.-U. 
Blumenthal/M. Schlenker, Stundenblätter Indu¬ 
strielle Revolution und Soziale Frage, Stuttgart 
1979, S. 41 f.). Zu diesem Problem vgl. auch K. Bor- 
chardt, Die Industrielle Revolution in Deutsch¬ 
land, München 1972. - Auf Besonderheiten des 
Mißtrauens und der Zurückhaltung gegenüber 
der Industrialisierung (fehlende „Innovationsdis¬ 
position“) in Württemberg, welche zum Teil dem 
Pietismus angelastet wurden, ist hier nicht einzu¬ 
gehen. Als eine positive Folge der organischen 
und behutsamen Entwicklung der Industrialisie¬ 
rung in Württemberg kann jedoch unter anderem 
die heute ausgewogene und krisenfeste Wirt¬ 
schafts- und Sozialstruktur genannt werden. - 
Weitere Literatur: H. Loreth, Das Wachstum der 
württembergischen Wirtschaft von 1818 bis 1918 
(Jahrbücher für Statistik und Landeskunde von 
Baden-Württemberg 18/1974, 1. Heft, Stuttgart 
1974); D. Narr, Zur Stellung des Pietismus in der 
Volkskultur Württembergs (Württembergisches 
Jahrbuch für Volkskunde 1957/58, S. 9-33); K. u. A. 
Weller, Württembergische Geschichte im süd¬ 
westdeutschen Raum, Stuttgart/Aalen 1971, S. 239 
ff. 

9 ) Über die Auswirkung der Liberalisierung der 
Gewerbeordnung in Heubach vgl. Gerhard M. 
Kolb, Das Heubacher Weberhandwerk vor der 
Industrialisierung, Zeitschr. ostalb/einhornNr. 17, 
18, 19, 20 (1978) und Sonderdruck 1979. - Vgl. 
ebenda die Darstellung der Krisensituation des 
Weberhandwerks in Heubach als Folge des Kon¬ 
kurrenzdrucks der Maschinenproduktion. 

10 ) Stadtarchiv Heubach B II/2 1822—39 S. 68 b ff. 

11 ) Stadtarchiv Heubach A VIII/3 

12 ) a. a. O. Anm. 10, S. 106 b 

13 ) a . a. O. Anm. 10, S. 151 b; nochmals 1840/41 un¬ 
ternahm die Stiftungspflege Heubach unter der 
Aufsicht von Emilie Frobenius den Versuch der 
Einführung einer Armenspinnerei, wobei Heuba¬ 
cher Frauen und Mädchen in einem Jahr 936,5 
Schneller Flachs spannen. Allerdings ergab der 
Verkauf des Garns nach Abzug der Unkosten für 
das Material und für den Spinnerlohn ein Defizit 
von 14 fl; vgl. Anm. 9, S. 405. 

14 ) Siehe Anm. 9! 


Gotischer Meßkelch mit barocker Kuppa 
Eine Entdeckung in Gotteszell 


Im vergangenen Jahr wurde eine Repara¬ 
tur und Neuvergoldung des im katholischen 
Gottesdienst der Vollzugsanstalt Gotteszell 
verwendeten Meßkelchs notwendig. Dabei 
machte Gold- und Silberschmiedmeister 
Hans Vetter, Schwäbisch Gmünd, Schieß¬ 


talstraße 10, überraschende Entdeckungen, 
worüber er folgendes berichtet: 

„Das ehemalige Dominikanerinnenklo¬ 
ster Gotteszell besaß bis zur Säkularisation 
im Jahre 1803 zahlreiche Kunstschätze, von 
denen leider das meiste verschollen ist. Die 


schöne barocke Passionskrippe, die sich 
heute im Städtischen Museum befindet, 
stammt vermutlich aus Gotteszell. Die bei¬ 
den Seitenaltäre der Klosterkirche stehen 
in der Pfarrkirche von Heubach-Lautern. 
Von den vielen Kunstgegenständen und 
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Die älteste Erwähnung 
des Namens der Stadt Heubach 

Von Stud.-Dir. Gerhard M. Kolb 


1984 wird jene noch erhaltene schriftliche 
Quelle 750 Jahre alt sein, in welcher der 
Name Höbach - nach dem Stand der bishe- 
ngen Ermittlungen - erstmals genannt 
wird: es handelt sich dabei um eine von Bi- 
schof Siboto von Augsburg bestätigte 
Schenkung an das Zisterzienserkloster 
Kaisheim von 1234. Am Schluß der lateini- 
schen Pergamenturkunde, die in zwei Aus¬ 
führungen im Bayerischen Hauptstaatsar- 
chiv München unter den Signaturen KU 
Kaisheim 43a und 43b verwahrt wird, ist 
nämlich neben anderen als Zeuge ein Ritter 
Hamncus de Höbach aufgeführt. Die Na- 
men und Titel der Zeugen erscheinen in der 
Urkunde 43a ausführlicher als in 43b, doch 
ist Hainricus de Höbach in beiden mit vol¬ 
lem Namen genannt. Von den zwei Origina- 
iurkunden gibt es handschriftliche Kopien 
ebenfalls im Hauptstaatsarchiv München 
(K l, entstanden 1503-1505; K 13, jüngste 
Urkunde 1719; K 39, geschr. vor 1787). 

Mit großer Wahrscheinlichkeit dürfte es 
sich bei dem genannten Höbach um Heu¬ 
bach im Ostalbkreis handeln, erhärten doch 
nicht nur der Name, sondern auch die zeit¬ 
lich folgenden erhaltenen Urkunden diese 
Annahme in starkem Maße: 1282 (23.12.) er¬ 
scheint ein Herr H(einrich) von Rosenstain 
als Zeuge in einer Schenkungsurkunde des 
Grafen Ludwig (V.) von öttingen für die 
Schwestern von Salmanshoven; 2 1283 (21. 
lü.) ein Hainricus miles de Rosenstain als 
Siegler in einer Urkunde, wonach er auf die 
inm von Graf Ludwig von öttingen verlie¬ 
hene und an Kloster Kaisheim verkaufte 
Hube zu Luczingen verzichtet; 3 1291 (25. 3.) 
wiederum ein Heinrich von Heubach zu 
Ohmenheim (residens in Ummenhen), der 
mit Zustimmung seiner Lehensherren, der. 
Edlen Ulrich und Hermann von Katzen¬ 
stein, seine Güter dort an Kloster Kaisheim 
verkauft; 4 1291 (25. 3.) - wohl derselbe - 
Heinrich von Heubach zu Ohmenheim, der 
seinen Lehensherren Heinrich von Höch- 
städt und dessen Sohn Ulrich (zu Dillingen 
gesessen) die Lehenschaft seiner Güter zu 
Ohmenheim aufsagt, worauf diese an 
Kloster Kaisheim verkauft werden. 5 Im La¬ 
gerbuch des Klosters Kaisheim von 1319 
wird auf den Kauf zu Ohmenheim von 1291 
Bezug genommen durch die Erwähnung der 
„huba emta ab Hainr(ico) de Haevbach “ 6 
1310 erscheint nochmals ein Heinrich von 
Heubach, diesmal zu Hageln gesessen. 7 

Sieht man von jenem Ritter Echard de 
Höbach ab, der 1294 (14. 3.) als Zeuge in ei¬ 
ner Ulmer Urkunde genannt wird 8 , nach 
welcher Graf Eberhard von Wirtemberg die 
Entscheidung eines Streites mit dem 
Kloster Salem wegen der Gerichtsbarkeit 
über Güter in Nürtingen einem Schiedsge¬ 
richt überwies, so fällt auf, daß alle die ge¬ 
nannten Ritter von Heubach bzw. von Ro¬ 
senstein den Leitnamen Heinrich trugen. 
Aus der Kennzeichnung dieser Namensträ¬ 
ger Heinrich mit den Attributen einerseits 


„von Heubach“, andererseits „von Rosen¬ 
stein“ ergibt sich wohl eindeutig der Bezug 
zu Heubach am Rosenstein, unter der Vor¬ 
aussetzung allerdings, daß die genannten 
Ritter mit dem damals verbreiteten Namen 
Heinrich derselben Familie angehörten 
oder wenigstens teilweise personengleich 
waren. Zugunsten dieser Voraussetzung 
lassen sich jedoch verschiedene Beobach¬ 
tungen anführen. So wird deutlich, daß bei¬ 
nahe alle Mitglieder der angenommenen 
Heinrich-Sippe in irgendeiner Verbindung 
zum Kloster Kaisheim standen, daß zumin¬ 
dest zwei von ihnen Lehensleute der Gra¬ 
fen von öttingen waren, jenes Geschlech¬ 
tes also, welches in der Zeit des Inter¬ 
regnums den wohl nach dem Aussterben 
der schwäbischen Pfalzgrafen an die Stau¬ 
fer zurückgefallenen Besitz um Heubach, 
Lauterburg und Aalen als deren Rechts¬ 
nachfolger an sich brachte. 9 

Ein weiterer gewichtiger Hinweis auf die 
Identität bzw. Zugehörigkeit der Ritter von 
Heubach zu demselben Geschlecht ergibt 
sich daraus, daß sich ihr Besitz geogra¬ 
phisch im gleichen Raum konzentrierte, 
nämlich zwischen Neresheim (Ohmen¬ 
heim), Wittislingen (Burghagel), Dillingen 
(Lutzingen) und Donauwörth (Kaisheim), 
also vorwiegend im Bereich der Ostalb und 
zur Donau hin. Dort lag ebenfalls umfang¬ 
reicher Besitz der Grafen von öttingen, 
aber auch der Grafen von Dillingen bzw. 
der Adalbert-Sippe der Schwäbischen 
Pfalzgrafen, von welchen Pfalzgraf Adal¬ 
bert 1125-1143 die Lauterburg, zu deren 
Herrschaft wohl auch der Rosenstein ge¬ 
hörte, als Wohnsitz innehatte. 10 Zu irgend¬ 
einer Zeit also müßten die Ritter der Hein¬ 
rich-Sippe im Besitz von Heubach und Ro¬ 
senstein gewesen sein (vielleicht als Le¬ 


hensleute der Adalbert-Pfalzgrafen und 
dann der öttinger), diese dann verlassen 
und Lehen in der oben genannten Gegend 
erhalten haben. Wann dies der Fall war. ließ 
sich bis jetzt nicht feststellen, doch muß es 
vor 1338 gewesen sein, da ab diesem Jahr 
die Hacken von Wöllstein, ebenfalls Dienst¬ 
leute derer von öttingen, auf der Burg Ro¬ 
senstein genannt werden; 11 als „nobilis de 
Luterburc“ siegelte ein Valtherus Haggo 
schon 1257. Eine überzeugende genealogi¬ 
sche Bestimmung oder Zuordnung der 
Heubacher Heinrich-Sippe steht noch aus. 
wäre indes besonders wünschenswert. 13 

Eine ältere Urkunde als die von 1234 
wurde für die erste Erwähnung von Heu¬ 
bach bis jetzt nicht gefunden, die Literatur 
nannte hierfür durchweg das Jahr 1292. 14 
Auch führten Nachforschungen etwa nach 
einem anderen gleichnamigen Ort (sowie 
nach abgegangenen Orten) oder ähnlich ge- 
schnebenen Ortsnamen (wie z.B. Habach 
bei Weilheim in Bayern), auf welche sich die 
Quelle beziehen könnte, zu keinem positi¬ 
ven Ergebnis, so daß bis jetzt die Urkunde 
nur mit Heubach am Rosenstein in Zusam¬ 
menhang gebracht werden kann.' 5 Es soll 
deshalb jeder, der sich mit der aufgezeigten 
Problematik schon befaßte, aufgerufen 
sein, eventuell vorliegende Untersuchun¬ 
gen welche die hier angeführten Daten, 
Fakten und Schlüsse in Zweifel ziehen be¬ 
kanntzugeben. 

Das noch in wesentlichen Teilen erhal¬ 
tene Kloster Kaisheim, zu welchem die Rit¬ 
ter von Heubach, mit dem Leitnamen Hein¬ 
rich im 13. Jahrhundert in Beziehung stan¬ 
den, liegt, etwa 6 km nnö. von Donauwörth 
und wurde 1133 16 von Graf Heinrich von 
Lechsgemünd und dessen Gemahlin Liu- 
kardis als Hauskloster auf Familienbesitz 
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gegründet und als Stiftung 1135 vom Augs¬ 
burger Bischof und dem deutschen König 
bestätigt. Durch Käufe und zahlreiche 
Schenkungen erwarb das Zisterzienserklo¬ 
ster, „die älteste Kulturstätte dieses Or¬ 
dens im Augsburger Bistum“ (Hermann 
Hoffmann), einen umfangreichen Besitz im 
Raum Eichstätt, Ingolstadt, Neuburg, 
Augsburg, Ulm, Giengen, Bopfingen, NÖrd- 
lingen mit Schwerpunkt im Westen des Klo¬ 
sters und wurde so neben Salem und Be¬ 
benhausen zu einem der bedeutendsten Zi¬ 
sterzienserklöster im schwäbischen Raum 
(1802 besaß Kaisheim noch 9537 Unterta¬ 
nen, 18 ganze und 4 halbe Dörfer, 18 Pfar¬ 
reien und 14 Filialpfarreien). Zu seinem Ruf 
trugen sowohl die dort entstandene hoch¬ 
wertige Buchmalerei des 13. Jahrhunderts 
als auch die große gotische Klosterbasilika 
bei (erbaut 1352-1387). 17 Der in der Schen¬ 
kungsurkunde von 1234 genannte Bischof 
Slboto von Augsburg (Siboto von Seefeld 
1227-1247; gest. 1262) zog sich nach seiner 
Resignation als Mönch in das Kloster Kais¬ 
heim zurück und wurde wegen seines hei¬ 
ligmäßigen Lebenswandels im Zisterzien¬ 
serorden als Seliger verehrt. Am 1. Sept. 
1802 wurde die einst reichsfreie Abtei sae- 
kularisiert und 1863 in ein Zuchthaus um¬ 
gewandelt. 

Obwohl der Name Heubach in der Kais- 
heimer Urkunde nur als Bestandteil des 
Namens eines Heubacher Ritterge¬ 
schlechts, dazu noch ganz am Ende genannt 
wird und Ritter Heinrich von Heubach mit 
dem in der Urkunde formulierten Rechts¬ 
geschäft unmittelbar nichts zu tun hatte, ist 
dieses schriftliche Zeugnis im Hinblick auf 
die Vergangenheit der Stadt Heubach 
Grund genug, die Quelle wenigstens in ei¬ 
ner deutschen Übersetzung zu veröffentli¬ 
chen. 

Im Namen der heiligsten und unteübaren 
Dreifaltigkeit, Amen. Siboto, durch Gottes 
Gnade Bischof der Augsburger Kirche, al¬ 
len Christgläubigen für immer. 

Damit nicht das schlimme Vergessen die 
Taten der Menschen auslösche, muß das ge¬ 
schriebene Wort diese schützend bewah¬ 
ren. Es sollen deshalb alle, welche das Recht 
lieben, jetzt und künftig wissen, daß Ger- 
berg, die Witwe eines Ministerialen der Kir¬ 
che (des Hochstiftes) der hl. Maria zu Augs¬ 
burg, mit ihrer Tochter Williburg in der 
Hoffnung auf den göttlichen Lohn dem 
Kloster der hl. Maria zu Kaisheim frei und 
ungebunden ihre Güter, bebaute und unbe¬ 
baute mit allem Zubhör in Bobingen, Aei- 
tingen, Bergen und Isenricheshoven 18 zu 
unbestrittenem, ungestörtem und dauern¬ 
dem Besitz übertragen hat. Da aber ein Teil 
der Güter unbebaut, ein Teil an Gläubiger 
verpfändet war, bestand für die gemachte 
Schenkung die Auflage, daß das genannte 
Kloster in Kaisheim die unbebauten Güter 
wieder der Bebauung zuführe und die ver¬ 
pfändeten Teile einlöse. Von den ersten 
Einkünften aus diesen Gütern soll das 
Kloster alle Aufwendungen, welche ihm für 
die Neubebauung und die Ablösung der 
Schulden entstanden, wieder ersetzt be¬ 
kommen, ebenso das, was es mittlerweile 
für den notwendigen Unterhalt der schon 
genannten Witwe aufzubringen hatte. 
Hinzu kam nämlich die Übereinkunft, daß 
die genannte Witwe Gerberg von der Kir¬ 
che Kaisheim im ersten Jahr 5 Pfd. Augs¬ 
burger Münze, in jedem weiteren Jahr 6 
Pfd. für ihren Lebensunterhalt bekomme, 
wovon 3 Pfd. am Fest des hl. Apostels Bar¬ 
tholomäus, die restlichen 3 Pfd. am Fest des 
hl. Bischofs und Bekenners Martinus vom 
Kloster jährlich zu bezahlen sind. Nach Ab¬ 
lösung der Schulden und nach Rückführung 
der Güter in den gebührenden Bauzustand 
soll das Kloster, im Besitz des Obereigen¬ 
tums der Güter, sämtliche Jahreseinkünfte 
voll und ganz empfangen. Der genannten 
Witwe wird aus dem Klosterspeicher jähr¬ 
lich soviel zustehen, wie sie von den Mön¬ 
chen erhielt, jedoch in der Weise, daß alle an 
die Witwe selbst zu leistenden Fruchtliefe¬ 


rungen spätestens am Fest des hl. Martinus 
zu entrichten sind. Außerdem darf der ge¬ 
nannten Witwe beim Empfang ihrer Nutz¬ 
nießung kein Verlust entstehen, wenn das 
erwähnte Kloster die Verpflichtung zum 
Ackerbau offensichtlich mißachtet. Nach 
dem Tod der Gerberg aber soll ihre Tochter 
Williburg in jedem vorgenannten Recht, das 
jene von der Kirche Kaisheim hatte, un¬ 
vermindert die Nachfolge ihrer Mutter an- 
treten. Auch machte das Kloster auf Bitten 
der Witwe das Zugeständnis, daß die oftge¬ 
nannten Besitzungen nicht durch Veräuße¬ 
rung von der Kirche selbst auf irgendje¬ 
mand übertragen werden können. Ebenso 
hat nach dem Tod von einem der beiden der 
überlebende Teü zur Feier des Jahresge¬ 
dächtnisses des Verstorbenen jährlich den 
Brüdern für Zukost 1 Pfd. zu bezahlen. Sie 
schenkten dem vorerwähnten Kloster auch 
alle ihre Eigenleute, welche sie gemäß Ei¬ 
gentumsrecht besaßen. 

Zeugen dieses Vorganges sind Dompropst 


Volkmar von Talhoven, Domdekan Hein¬ 
rich gen. von Maendechingen, Domschola- 
ster Hermann gen. von Wartolfesteten,. 
(Dom-)Kellerer Heinrich gen. Hveching, 
Dompfarrer Ulrich gen. Spinnelaer, Domvi- 
cedominus Ulrich gen. von Näwe, Siegfried 
der Inninger, Domkustos Magister Werner 
und die Kanoniker Heinrich von Hvrnhein 
und Bruno von Eberstal; Kämmerer Arnold 
und dessen Bruder Heinrich von Wel- 
lenbvrch, Heinrich von Aigishusen, Arnold 
vom Stadttor, Konrad Coppo, Heinrich 
Sengo, Rüdiger von Lvzenlenbvrch, Hein¬ 
rich Mochinger, Heinrich von Höbach, 
Gottfried gen. Gvrre, alle Ritter, und viele 
andere Kleriker und Laien. 19 Zur ewigen 
Erinnerung an diesen Vorgang aber und zur 
besseren Bekräftigung haben wir diesem 
Brief durch unser Siegel Gewicht verlie¬ 
hen. Dies ist geschehen im Jahre 1234 seit 
der Menschwerdung Christi in der 8. Indic- 
tion. Siegel: Siboto, durch die Gnade Gottes 
Bischof der Augsburger Kirche“. 



Die Klosterkirche Kaisheim. 














Anmerkungen 

1 (Be^rt?f' C n?A R 1i e k te !f * Hermann Hoffmann 
UJearb ), Die Urkunden des Reichsstift« 

Kaisheim 1135-1287, in: Schwalche Fnf 
schungsgemeinschaft R 2a Bd. 11, Augsburg 

Werk abgekürzt: H. Hottmann^weitere^eBe 8 
stenhinweise ebd. Auf die Regelte und dam» 
auf das Datum hat erstmals Herr Klaus Graf 
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ÄSSTt P dl ! n S e n a - D - 1929, Bd. 6, s 743 f • 
Regeste bei Richard Dertsch Die Urkunden 

stem und' n 0 !t U,ngiSChen Arch ‘^ in Ä? 
Ä? Fnr,^ tt,ngen 1197 -!350, in Schwäbi- 

Au h |sbuÄÄ m 1 ^ Sch |« ln ? h Ja, Bd. 6, 
Affaltren, Krs. Wertingen Salmhofen ' °em. 

3 H a H^ff aatsar . ch ' München KU 256; Regesten' 

Nr.382; Martin Schaidler Chr<K 
d t S füemaligen Reichsstiftes Kaisersheim 
( K a ‘S eim) nebst ^erBeschreibung derK ^ 
che, Nördlingen 1867, S. 38; GeorB Gn.nn n»T 

Ä2 h I 7| ßeS r te t n - 3 Hefte - Nördhngen 189 0 ‘ 

5. hääst K r * *■ 

4 Rpif . P . er £- ir ? Hauptstaatsarch. München- 
* eg ; b K Ca u 4 ' 487; Wirtembergisches Urinin- 
gart 184fMim V rT Staats archiv Stutt- 
fbgek Ä ’oh d ' 9 ’ u r : 4102 < im fe'genaen 
Osfalbkreta “ ° hmenhe ™. Gde. Neresheim, 

5 ‘Ti, Hauptstaatsarchiv. München- 

Reg. boica 4, 487; WUB Bd. 9, Nr 4103 ’ 

«ä ssnsr k *•' 

SSS?,S s “-« h«a 

Ha S M 11 H^ te deS kloster « und d ®r Hofmark Ma- 

äs ?*rs b “ n f 

linfn a°^ ) i2 6 5 a ff ln = B“rghagel, Krs. Dil- 

Reichsministerialen nachgewIlsen^H^Hoff 0 
mann, S. 284); vgl. Walter E. Vock Die U^kun 
bürg fls^S 43^ AugSburg 7691142 0, Augs- 
8 WUB Bd. 9, Nr. 4499 

d vf n Untersuchungen von Heinz Bühler 
i^r^^ blSChe Pfalz g rafe n, frühe Staufer und 
ihre Sippengenossen, Jb. d. hist. Vereins Dil 
a * D - V Jg., 1975, insbes. S. 124 141 
zu beachten ist allerdings die KHtik aA der Me¬ 
thode von Buhler bei Klaus Graf, Vom DrachT 
Dez 1981 ostalb IZorn t. 

v 1294 H4 t " A if ch ln der gen. Urkunde 
v. 1294 (14. 3.) waren dem Abt von Kaisheim 

10 ^^^^tg-*® ^^'nr. S Ml 

13 f: < Anm - 9 ), insbes. S. 122,123, 130, 

LudÄ 1 ^ÄEN? b 2 e 9 l USPaUtinUSde 

11 12?n A P ?n S f 3 h 7; H ’ Bdh ! er nimmt spätestens ab 
Gt 7 Hni2 Lehe nsVerhältnis der Hacken zu den 

der f an'terh denn 1270 erscheine der 1258 auf 
uterburg gesessene Walther dictus 
Hagge im Gefolge Ludwigs von öttinßen (fiir 

diese und andere Mitteilungen bin ich iflrm H 

Buh^r zu Dank verpflichtet). Später trTt^ 
ötbmfe Cken f des öfteren als Lehensleute dir 

ÄSaKK; 


verb / ..von Hohenburg“ gen. wird IH P 
Bas Schwestembuch von Kloster 
Kirchberg (1237-1305), in: Der Sülchgau 
resgabe des Sülchgauer Alterturaveretas 
«y ^° ttenburg a - N ' 1977/78, S. 43 ff.l. In die- 
de Rnl S ^ menhang g ehö rt auch die Domina 
hl» ? 1 ?' welche 1298 dem Kloster Adel- 
schenkte und bisher den Hacken zuge- 
ordnet wurde (OAB S. 347). g 

14 2££ S l. 3 , 4 fj„ Das Königreich Württemberfi 
wÄmhi 886 ’ Bd ' 3 ' s ' 514 ; E- Keyser (%r!gf, 
Z^T be J^ hes Städtebuch, in: Deutsches 
Städtebuch, Bd.IV, Südwestdeutschland. 2 

S^O- F a Kili^ Ü ? te a ber 5’ Stut ‘gart 1962, 
a. izv, f. Keller, Sonderschrift über den Rn 

senstem, Heubach 1938, S. 27. - Grundlegende 

danir Wed I° Ue Hinweise zum Datum 1234 ver- 

Gmünd“* Herm 108113 Graf > Sc hwäbisch 

Burg be! Heubach (OA Gmünd) gekennzefch- 
net Die von Crusius berichtete ehemSiße Be 
Hoc .hstatum statt Sfchum 

«n q-„"ä; ssaiss? ‘.t 

(Schreiben vom 5 . 2 . 1982). DeKannt 

Tr Quelle * dr das Gründungsjahr 1133 nennt 
H. Hoffmann (S. 10 ) die um 12 M «n iroiSf • 
entstandenen „Antjes SÄ 
sls Jahr der Gründung erscheint t V ^ 
Ehemalige Klosterkirche der ZMerziinse?^' 
Kaisheim, Donauwörth 1979, S. 3 - ders 
Marktgemeincie Kaisheim, Doiiauwörth 1977 

®e^„T G ^ ndungs « esc hichteTl^ auch Al.’ 
erto Brackmann, Germania Pontificia Vol tt 
PonR?i Cia Maguntinensis, 

Pentium Roman°n.m, Beroüni 1923, S II ff 
Geschichte des Klosters Karl Bosl, 


”nds b Bd h 7 d R HiSt0rischen Stätten Deutsch- 

sSSgÄcs 

desMitteSlte^B^’, 1 M- ) varfaßte (Lexikon 

18 Bobtagen k£ k ”- he "u 198 °- S 2007 >- 

Kr,. 

„ äst-”» s«ä 

ren Herkunft^o Z Jt de ° Z ® u 8 enna men und de- 

saaaSSSBvSr-“ 


Augsburg 1234 (S 289 ^^M ter 5j mc ^ e ^ an zu 

SchwabmünVhen Hetari^ ae n Chd u echin « en = 

bürg Aug^ 


Ä« BfÄeÄ 

Ulrich. Domvicettamtaus mfTÄ gfc 

Augsburg l^)-^1246 b (s r |’93)^^ 17 ^ B ”'^ ’' 

ne* Augfburg 1230- 1^6 (S ! £l?» mt0 £ Wer ' 
rich^™;, Krs ' Nörd hngen DoitaeJ? Heta = 

Wen4Sh e,T = Bl WeUenb^ß Ur # u 234 ( 1 273)1 

1230-12^4 „ .^^g’ Ritter Arnold 

ifT 4 ’ Ritter Heinrich 1221-1254 

SteicheleTlnm^^okalisiertSMf' 25 f ); A ’ 

■rÄSSS 

Lvzelenbvrch = Lützelbure Kr« (S U 266,; 
Ritter Rüdiger 1221-t 2 34 % ^qm A o gsbur g. 
von Höbach = Heubach (S. mf } ’ HemnCh 


Der Heubacher Blockturm 
vor 170 Jahren 


Rww dem Jahre 1812 war der Heubacher 

de? StadThrthf de . rältesten Bauzeugnisse 
oi* St u. ’ h , oher ’ als er Sich dem heutigen 
etrachter darbietet. Über den ehemaligen 
Zustand und die teilweisen Abbrucharbei- 

aus V d°em st a ^ be R f ° lg J nde Doku ^nte 
Auskunft: Stadtarcluv Heubach’ nähere 

meralAn?t 0 Smü a n n d der FÜß Und Rems Ca ‘ 

Heubach Actum den 2. Oct 1812 

wovon 


Von Stud.-Dir. Gerhard M. Kolb 


“ ftsas SfÄSü 

Namen 34 H eL>h bt t deS Klo f ters Kaisheim den 
ki«, H h tru g und wohl, wie andere 
s^hlechTdf M n mi ‘ di , esem Namen, dem Ge! 
gehörte^ HM Chall 7 0n Pappenheim an- 
O ,?“®.(H- Hoffmann, S. 297 f.; M. Schaidler 
1 lst L' r eine Bestimmung wenig hilfreich’ 
noch'ri?.. ® lng o hend en Untersuchung bedarf 
stonb, !^ U °H Un f, 6iner ira "Ulmer Schwe- 
nenkloster' r „ S ,tT U n Cht im D °minikanerin- 
nannÜÜ L G Ue i ze11 verfaßt wurde, ge- 

zarte 1 !^!^^ 1 " 83 ^ 1113 von Rosens tein, „eine 
zarte edle lunckfraue“. deren Schwester als 


ßenTin U t SerSt t b ? UlOSen ^"“dsodldS 
e?Kp* mSt u rz « tetszu be fürchtensteht Und 

?etafd S a? h Kön f ?} e desbalb g esc behene An- 
taßfL« i K g u che Camer al Amt veran- 
f ü all he ?’ SIch selbst auf den Plaz zu ver- 

V ° n j 6 !? stand der Sache Einsicht zu 
nehmen und die notig weitere Vorkehrun- 
treffen. Nach dem einstimmigen Da- 

ste h da da^Ri Vo f steher wäre das Be- 
Ü!l. d K ^ Blokhaus künftig keinen Zwek 

Aufwand t f fld < !f r Bepärations Bau Kostens 



oK iT dU L a , er Segen Mitternacht 2 V rpft 

Äfiaaa 1 

stehende Arbeit fordern, wenn ihnen die 
Mate rialien überlaßen werden 
,^ ac b dem nun dieses Vorhaben sämtli¬ 
chen Maurer und Zimer Meistern bekannt 


gemacht worden war, und auch wirklich 
Hf»n b ^f rC Si f t | als Lie bhaber zeigten, so wur- 
ten- lhnen folgende Bedingungen vorgehal- 


i p a s3 6 hoche und auf allen 4 Seiten 21' 
breite Blokhauß auf dem Kirchhof Thor soll 
bis auf das letztere abgehoben, und das auf 


«ui uem ivircnnot Thor soll 
bis auf das letztere abgehoben, und das auf 
demselben befindliche Blatten Dach auf 
dieses herabgeszt werden. 

2 . Entrepeneur darf die Abbruchs Mate- 
nahen für sich behalten, muß aber dagegen 

3. wenn unter den alten Dachsparren 

Har^K nter de i n Glebel und sonstigem zu 
Sy de / Blokhauß Dachs auf das 
Kl if C forderlichem Gebälk etwas 
schadhaft wäre, zuerst das gesündere Ab- 
bnichs Holz verarbeiten, im übrigen aber 
4 Die zu fertigende Arbeit meistermäsig 
u .^.?° Erstellen, daß sie einer genauen Vi- 
?? y, nt ^ erworf en werden darf. Widri- 
genfalls Entrepreneur zur Verantwortung 
U k „ rafe g ez °gen werden wird. 
vorbXaften Ch allergnädigste Ratifikation 

Es werden nun die anwesende Hand- 
werksleute zu einem Offert aufgefordert 
welches sie anfänglich auf 50 fl sezten 
Nach langem Steigern und Zureden 5 aber 
erklärten sich endlich Zimmer Meister Ja¬ 
kob Unfried und Maurer Meister Johannes 
Weireter, beede von Heubach, unter vor¬ 
stehenden Bedingungen die Arbeit gut und 
meistermäsig herzustellen, für und um 29 fl 
(zwanzig neun Gulden). Um welchen Preiß 
ihnen dann auch, da Niemand weniger 
nehmen wollte, dieselbe zugesagt worden 

t der Unterschrift Maurer Meister 
Un b n"ed eS Weirether Zimmer Meister Jacob 














Apfelkuchen 
auf andere Art 


Wo ist das? 

Zuschriften an den Gmünder Geschichtsverein. Augustinerstr. 3, 7070 Schwäbisch Gmünd, 
Stichwort: Bilderrätsel Nr. 5 bis 10 Tage nach Erscheinen. Unter den richtigen Einsendungen 
wird der Gewinner(in) eines Buchgeschenkes unter Ausschluß des Rechtsweges ermitte t 
Gewinnerin des Rätsels Nr. 4 ist Frau Marga Saur, Mauchstraße 11, 7070 Schwäbisch 
Gmünd. Herzlichen Glückwunsch! Der Gewinn kann im Stadtarchiv abgeholt werden. Lo¬ 
sung zu Nr. 4: Schwerzerhalle (ehern. Staatsturnhalle). 


Ein halbes Trinkglas süße Milch, 3 Eier¬ 
gelb, einen Vierling (125 g) verschnittenen 
Butter, 3 Löffel voll Bierhefen und ein we¬ 
nig Salz würgt man mit feinem Mehl zu¬ 
sammen, bis es ein leichter Taig zum Wällen 
ist, wällt nach der Größe des Kuchenblechs 
Böden daraus, schneidet 6 bis 8 Äpfel zu 
dünnen Schnitzen, läßt sie mit einem Glas 
Wein schnell aufkochen, daß sie nur ein we¬ 
nig weich werden, verrührt sie aber nicht, 
kocht auch einen Vierling große und kleine 
Rosinen mit einem Glas Wein ein wenig auf, 
läßt dann beides erkalten, vermischt ein 
halbes Lot (ca. 6 g) gestoßenen Zimt mit ei¬ 
nem Vierling gestoßenem Zucker, be¬ 
streicht das Kuchenblech mit Butter, legt 
den einen gewällten Boden darein, von den 
Apfelschnitzen und Rosinen darauf, Zucker 
und Zimt darüber, wieder einen Boden dar¬ 
auf, und fährt so mit der Fülle und den Bö¬ 
den fort, bis beides zu Ende ist. Wenn dies 
fertig ist, läßt man den Kuchen gehen, 
streut ihn, ehe er in den Ofen kommt, mit 
einer Handvoll geschälter und geschnitte¬ 
ner Mandeln nebst ein wenig Zucker, und 
backt ihn langsam. 


Redaktion der „Gmünder Geschichtsblätter“: 
Dr K. J. Herrmann. Manuskripte sind zu senden 
an: Dr. K. J. Herrmann, Gmünder Geschichtsver¬ 
ein, Augustinerstraße 3. 


Bürg ist jener für diesen, und dieser für 
jenen. 

Conclusum: Gegenwärtige Verhandlung 
mit Bericht zur allerhöchsten Genehmi¬ 
gung aller unterthänigst vorzulegen. 

Die Legalität derselben, und daß Nie¬ 
mand weniger bieten wollte T. Cameral 

Verwalter von Gmünd 

T. Stdtpfr. M. Erhardt 
Joh. Mich. Maier 
J. L. Schneider 
Joh. Georg Knauß“ 

„Contin: den 19. Oct. 1812 

Auf die von dem Schuldtheißen Amt 
Heubach geschehene Anzeige, daß sich zu 
vorstehender entreprise, sehr wahrschein¬ 
lich jemand um einen wohlfeilen Preiß mel¬ 
den werde, wurde demselben aufgegeben, 
diejenige welche ein Nachgebott thun wol¬ 
len auf heute hieher zu bescheiden. Es er¬ 
schien hingegen Niemand als der ältere 
Entrepreneur, Zimmer Meister Jacob Un¬ 
fried von Heubach, welcher erklärte, daß er 
die Arbeit um einen geringeren Preiß nicht 

übernehmen könne. tt . M 

T. Jakob Unfried. 


Von Maurermeister Johannes Weyrather 
liegen folgende Angaben vor: 

„Heubach 1812 

Bauüeberschlag üeber das gesamte Blok- 
naus welches dem Heiligen zugehörig war: 

Da nun nach einsehen des Herrn Camme- 
ral Verwalters, dieses gebeudes, welches 
schon viele Jahr dem einsturz drote, und 
Lebens gefärlich der Gemeinde unterwor¬ 
fen war, welches für gut gehalten wurde, 
diesen Hölzernen Stock abzuheben, wel¬ 
cher ganz verfaulet und den obern Teil die¬ 
ses Dachs wieder auf das Gemeuer zu se- 
zen, so kan im abbruchs dieser arbeit zu¬ 
bringen, 

der Meister 2 Dag 40 kr 1 fl 29 kr 

2 Dag 2 Gesellen a 36 kr 2 fl 24 kr 

1 Handlanger 2 Dag 28 kr 56 kr 

Nach Verferdigung des Zimmermanns, 
die Riegel wieder auszumaueren, und das 
Dach wieder ein zu decken und den Fürst, 
undergäng wieder mit Steis zu verwaren 
der Meister 4 D. a 40 kr 2 fl 40 kr 

2 Gesellen 4 Dag a 36 kr 5 fl 24 kr 

Handlanger 4 Dag 28 kr 1 fl 56 kr 


Matterialien 

500 Dach Blatten p 100 1 fl 20 kr 6 fl 40 kr 
3 Scheffel St. 42 ablö. 4 kr 2 fl 18 kr 

3 Karren Sandt 15 kr 45 

5 britter zum Brüsten und ^ . 

anschlagen 20 kr 1 fl 40 kr 

50 Britter Nagel 12 kr 12 kr 

Summa 25 fl 39 kr 
Maurer Johannes Weyrether.“ 6 

Anmerkungen 

1 Stadtarchiv Heubach A IV 2 Bauwesen 

2 Bau- und Reparaturlast 

3 ' = Fuß = 28,649 cm-" = Zoll = 2,8649 cm 8 6 

2,46 m - 21' 4" = 6,13 m - 21’ = 6,01 m 

4 Die Zahl ist im Text über eine durchgestn- 

chene Zahl geschrieben und kann nicht stim¬ 
men. Aus einer beiliegenden Zusammenstel¬ 
lung des Zimmermanns Jacob Unfried ist zu 
entnehmen: Höhe des abzubrechenden 

Stocks: 8' 6" (= 2,46 m) - „Das Dach ist Sink¬ 
recht“ 15' Hoch (= 4,29 m) - Höhe des steiner¬ 
nen Stocks, auf den das Fachwerk gestellt 
wird: 34' (= 9,74 m). Die Gesamthöhe des 
Blockturms betrug demnach 16.49 m. 

5 Dies wird deutlich aus folgendem Schreiben: 

Königl. Hochlöbl. Cameralamt. Laut dem Bau 
Überschlag über daß Blokhauß in Heubach 
mache ich eine gehorsamme anzeige, daß wir 
Kürchen conf end Richtern über den Bau Über¬ 
schlag, unserer Meinung nach zu hoch seyn. 
und darauf der Überbringer dieses Georg Un- 
frid der Jüngere sich noch etwas weniger ge¬ 
fallen lassen wil. - Mit vollkommenster Hoch¬ 
achtung Beharrend Einem Hochlöblichen Ca¬ 
meralamt Gehorsamster Dr. Stadt Schultheiß 
Mayer. Heubach dt. 23 te Sept. 1812.“ 

6 Zimmermeister Jacob Unfried hatte am 21. 
Sept. 1812 einen Kostenvoranschlag mit 30 fl 21 
kr insgesamt eingereicht. Er beklagte die Ein¬ 
sturzgefahr, den schlechten Zustand des Gie¬ 
belholzes auf der Seite gegen Mitternacht und 
den „geringen Plaz welcher doch zu den Dach¬ 
blatten und Mauerstein gebraucht werden 
muß,“ so daß das Holz auf die Erde herunter¬ 
gelassen werden muß. Der Voranschlag ver¬ 
stand sich ohne Berechnung der Kosten für 
Holz, „welches erst nach verfertigter Arbeit 
nach urkundlichem Nachmeß bestimmt wer¬ 
den kann.“ 


Essen wie die 
Reichsstädter 


I 






















Das Heubacher Schützen-Corps 1828/29 

Gerhard Kolb 


Für Städte wie Stuttgart 1 oder Schwäbisch 
Gmünd 2 wurde die Geschichte ihrer Bürger¬ 
wehren anhand der Quellen bearbeitet. In 
manchen Orten bestehen die teilweise bis ins 
18. Jahrhundert zurückreichenden Schützen- 
bzw. Bürgerkorps bis heute oder wurden wie¬ 
der neu gegründet. Kleinere Städte oder gar 
Dörfer konnten häufig solche Wehren nur 
vorübergehend oder gar nicht ayfstellen, da 
es an Geld mangelte. Um so mehr verdienen 
die Quellen Beachtung, die über die in den 
Jahren 1828/29 versuchte Einrichtung eines 
Schützenkorps in Heubach berichten. 

Ein Schreiben der Königlich Württember- 
gischen Regierung des Jagst-Kreises in Ell- 
wangen an das Oberamt Gmünd vom 9. Mai 
1828, das auch der Stadt Heubach bekannt ge¬ 
macht wurde, kündigte die Absicht seiner 
königlichen Majestät an, im Königreich Würt¬ 
temberg Bürgermilizen einzuführen, nach¬ 
dem der König schon in der Verfassung von 
1819 ein Gesetz über das bürgerliche Recht 
zum Tragen von Waffen (§ 23) und über die 
Wehrhaftmachung des Volkes (§ 100) in Aus¬ 
sicht gestellt hatte. 3 Am 18. Juli 1828 teilte 
deshalb das Oberamt Gmünd den größeren 
Gemeinden den königlichen Beschluß vom 
10. Juli 1828 mit: „Durch die nützlichen Dien¬ 
ste, welche gehörig eingeübte und wohl orga¬ 
nisierte Bürger-Milizen in einzelnen Orten 
bei verschiedenen Gelegenheiten: z. B. bei 
Feuers-Brünsten, Jahr-Märkten, Volks-Fe¬ 
sten und andern Zusammenläufen geleistet 
haben, sind seine Königliche Majestät zu dem 
Wunsche veranlaßt worden, daß dieses Insti¬ 
tut überall, wo es ohne zu große Belästigung 
der öffentlichen Kassen oder der einzelnen 
Bürger geschehen kann, nach einem mög¬ 
lichst gleichförmigen Plane eingeführt wer¬ 
den möchte“. Dabei war an Gemeinden ge¬ 
dacht, „die nach ihrer Bevölkerung und in ih¬ 
ren sonstigen Verhältnissen eine nicht allzu¬ 
geringe Zahl kräftiger, gewandter und gut ge¬ 
kleideter Bürger aufzustellen vermögen, also 
vorzugsweise von den Städten und gewerbsa- 
men Flecken“. Auf je 100 Einwohner sollten 
etwa 2 Schützen kommen. 4 

Da der Wunsch des Königs den Forderun¬ 
gen der Liberalen nach Volksbewaffnung 
und Bürgerheer entsprach, wurde dieser zu¬ 
nächst mit Begeisterung aufgenommen, so 
daß es im Juni 1828 in Württemberg schon an 
28 Orten bürgerliche Wehrorganisationen 
gab: 4 im Neckarkreis, 5 im Schwarz wald¬ 
kreis, 4 im Jagstkreis, 15 im Donaukreis. Ins¬ 
gesamt waren es 1986 Mann. 5 Im September 
1828 stellte auch die Stadt Gmünd ein bürger¬ 
liches Schützen-Corps mit 2 Kompanien auf. 
Ebenso war in Heubach, das wohl zu den „ge- 
werbsamen Flecken“ gezählt wurde, eine 
Kompanie im Entstehen begriffen, welche 
zunächst unentgeltlich 30 Gewehre und Pa¬ 
tronentaschen sowie 33 Säbel vom könig¬ 
lichen Arsenal in Ludwigsburg gestellt be¬ 
kam. Am Heiligen Abend 1828 überreichte 
sogar das Kriegsministerium dem Heubacher 
Schützen-Corps als Anerkennung für seine 
Tätigkeit ein Weihnachtsgeschenk. 8 

Während den Statuten des Gmünder Corps 
die Statuten der Stuttgarter Bürgerwehr als 
Vorlage dienten, waren die Heubacher Statu¬ 
ten identisch mit jenen des Aalener Schüt¬ 
zen-Corps, deren Text wiederum auf die 
Stuttgarter Vorlage zurückging. 7 Mitglied 
konnte jeder unbescholtene Heubacher Bür¬ 
ger werden. 

Die Waffen lieferten die staatlichen Arse¬ 
nale und wurden zum Teil der Stadtkasse be^ 
rechnet. Die Uniformen sollten die Soldaten 
und Offiziere selber bezahlen, was natürlich 
einen zögernden Zulauf zum Schützen-Corps 
zur Folge hatte bzw. die anfängliche Begeiste¬ 


rung rasch wieder abflauen ließ, zumal auch 
die Waffenlieferungen der Arsenale nachlie¬ 
ßen. So kam es, daß der Heubacher Schult¬ 
heiß Georg Friedrich Schneider auf seinen 
erst zum Teil bezahlten Ausrüstungsgegen¬ 
ständen und Uniformen für 30 Heubacher 
Schützen sitzen blieb. In eine schwierige 
Lage kam die Familie des Schultheißen, als 


dieser am 5. September 1829 starb und seine 
Witwe Luise über den Verbleib der militäri¬ 
schen Gegenstände und über den Stand der 
Bezahlung Rechenschaft ablegen sollte. Al¬ 
lem Anschein nach hatte es der Schultheiß 
mit der Trennung von Amtlichem und Priva¬ 
tem in seiner Eigenschaft als Kommandeur 
der Kompanie nicht so genau genommen. 
Außerdem hatte sich wie in manchen ande¬ 
ren Orten das Heubacher Schützen-Corps 
schon 1829 wieder aufgelöst. 8 Erst mit dem 
Wiedererwachen der liberalen Bewegung im 
Jahr 1848 wurde aufgrund des Gesetzes vom 

1. April 1848 über die Volksbewaffnung in 
Heubach erneut eine Bürgerwehr eingeführt. 

Da bis jetzt über das Heubacher Schützen- 
Corps von 1828/29 nichts bekannt war und 
auch keine direkte Tradition besteht, soll das 
Verlassenschafts-Inventar des Heubacher 
Schultheißen Georg Friedrich Schneider 
vom Oktober 1929 wenigstens einige Aus¬ 
künfte geben über die Art der Uniformierung 
und Bewaffnung der Heubacher Schützen 
und ihrer Offiziere, sowie über die Herkunft 
! und den Preis der militärischen Ausrüstung. 


Offiziersausstattung des Heubacher 
Schultheißen Georg Friedrich Schneider 

1 preußischer Hut mit goldener Hutschleife 
und weißem Federbusch 
1 preußisches goldenes Epaulett 
1 Frack mit goldbesticktem Kragen 
1 Paar Hosen 

1 Säbel mit Quaste 

(alles wird mit 50 fl veranschlagt) 

2 Westenzeug 

1 Kugelbüchse (5 fl) 

1 Jagdflinte (4 fl 30 kr) 

2 Pistolen (a 30 kr); sie sind Eigentum des 
Lamm wirts. 


1 Terzerol (1 fl 10 kr) 

1 Schießlade mit 3 Pulverhom 
1 Schrotbeutel samt Schrot 

1 Säckle mit Kugeln, eine Ladung 

2 Schattenblech, Pulver 
1 Waidtasche (2 fl 30 kr) 

1 blechene Lade mit mehreren schwarzen 
Platten (1 fl) 


1 eiserner Ladestock (1 fl 20 kr) 
1 Sabel (1 fl) 

Gesamtwert 69 fl 30 kr 9 


Uniformen und Waffen der 
Heubacher Bürgerwehr 1829 

Im einzelnen ergibt sich für die Heubacher 
Bürgerwehr folgender Bestand von Ausrü¬ 
stungsgegenständen: 


1. Federbüsche: 7 rote, 2 weiße, 31 schwarze; 
Lieferant war Georg Arnold aus Aalen (130 fl 
6 kr). 

2. Hüte: einer mit grüner Schleife und einem 
Cordon; weitere 14, von denen 6 aus der 
Werkstatt des Hutmachers Prinz von Heiden¬ 
heim stammten. Weitere schon halb fertige 
Hüte lagen dort auf Abruf bereit. 

3. Hutschleifen: 2 goldene für Offiziere, 3 
doppelte grüne für Unteroffiziere, 26 einfache 
für die Schützen, 7 rote für die Hornisten 

4. Epauletts: 2 Paar goldene für die Offiziere, 
1 Paar grüne gefüllte für den Schützenmei¬ 
ster, 30 Paar grüne für Schützen, 14 Paar rote 
für die Hornisten 

5. Cordons: 2 Paar für Offiziere, 1 Paar grüne 
für den Schützenmeister, 30 Stück andere 
grüne, 7 rote für die Hornisten 

6. Jagdschnüre: 7 rote Jagdschnüre für die 
Hornisten, 4-6 von Jr. B. Bruker, Bortenma¬ 
cher in Aalen (23 fl 48 kr) 

7. grüne Borten: IIV 2 Ellen für Achselstege, 
4 V 2 Ellen ganze Goldborten, 4V2 Ellen ganze 
Goldborten (alles von Gottlieb Kreuser, Bor¬ 
tenmacher in Gmünd) für die Hornisten (38 fl) 










8 . Gewehr-Riemen: 30 Stück samt 35 leder¬ 
nen Knöpfen 

9. Patronentaschen: 29 Stück von Sattler¬ 
meister Offterdinger aus Stuttgart (104 fl); 
eine mit Bandelier, eine mit Bandelier und 
Hörnlein (von der Musteruniform des Gmün¬ 
der Hahnenwirts) 

10. Sabel-Kuppeln: 1 Stück, welches gegen¬ 
wärtig Bettelvogt Emst Ulmer hat, 7 haben 
die Hornisten 

11. Bandelier: 29 Stück 

12. Handschuhe: 33 Paar, 7 Paar haben die 
Hornisten, dafür dem Seklermeister Konzel- 
mann aus Gmünd 24 fl 40 kr bezahlt* 

13. vergoldete Uniformknöpfe: 75 Stück, 168 
sind für die Hornisten verbraucht worden. 1 
Knopf soll zerbrochen sein. Knopfmacher 
Sauter erhält dafür 170 fl (worüber keine 
Quittung vorhanden ist). 636 feine haltbare 
Metall-Uniformknöpfe (Kaufmann Kraft aus 
Aalen lieferte insgesamt 746 Stück für 65 fl 38 
kr). 187 kleine Metallknöpfe, wovon 49 für die 
Hornisten verbraucht wurden * 

14. Kannfaß: von den 32 Ellen, die Färber Pfi¬ 
ster geliefert hatte, waren noch 6 V 2 vorhan¬ 
den. 3 Stück hat Kaufmann O. F. Holder von 
Stuttgart geliefert zu 40 fl; 1 Stück zu 34 Ellen, 
1 Stück zu 26 Ellen; 34 Ellen wurden für die 
Hornisten verbraucht. 

15. Tuch: Schneidermeister Beiswanger ver¬ 
wahrt 13V2 Ellen hochgrünes, 20 Ellen blaues 
feines Tuch für die Offiziere, 3 3 A Ellen ordinä¬ 
res für die Schützen. 35 Ellen blaues Tuch 
und lVs Ellen grünes Tuch wurde für die Hor¬ 
nisten verwendet. Schneidermeister Beis¬ 
wanger erhielt als Macherlohn mit Trinkgeld 
zusammen für das Fertigen der Uniformen 19 
fl 44 kr. Dem Tuchmacher Adam Kraus aus 
Aalen hatte man 1829 118 Ellen blaues Tuch 
unter der Bedingung zurückgegeben, daß er 
auf Verlangen innerhalb von 4 Wochen wie¬ 
der liefern könne, wenn die Errichtung eines 
Bürger-Militärs Sustandekomme (442 fl). 
Schneider Beiswanger hatte den von Hah¬ 
nenwirt Pfisterer aus Gmünd gekauften Uni¬ 
form-Frack in Verwahrung („welcher gegen¬ 
wärtig zertrennt ist“). 

16. Offiziers-Säbel: 2 Stück vom königl. Ar¬ 
senal gekauft. 37 Säbel ohne Kuppel (davon 
haben gegenwärtig 7 die Hornisten und 1 
Stück der Bettelvogt Emst Ulmer). 

17. Patronentaschen ohne Riemen: 31 Stück. 
Die vom Arsenal bezogenen Gegenstände 
wurden nach Rücksprache mit dem K. Ober¬ 
amt am 23. Januar 1830 dem Gmünder Bür¬ 
ger-Militär abgegeben. 

18. Je ein Waldhorn besitzen: Georg Eber¬ 
hard, Michael Fuchs, Friedrich Burkhardt, 
Johann Burkhardt; 1 Posthorn besitzt Mi¬ 
chael Fuchs; 1 Trompete: David Rommel; 1 
altes Waldhorn: Jakob Bauer und Leonhard 
Bauer („welch letzterer das Hornblasen erst 
lernen will“). Der Gmünder Musicus Chri¬ 
stian Näher erhielt für Unterrichtsstunden im 
Hornblasen 66 fl. Für die Lieferung von 5 
Waldhörnern, 1 Posthorn und 1 Trompete er¬ 
hielt Karl Friedrich Lippold aus Neukirchen 
66 fl. 

19. Abschrift der Statuten der Aalener 
Schützengesellschaft fertigte der Brodbeck 
aus Aalen für 1 fl. 

20. Als weitere Lieferanten werden genannt: 
Engelhard Leiber aus Gmünd, Schneider N. 
Auchter aus Aalen, Schneider Johann Heß 
aus Gmünd, Weishahnwirt Pfisterer aus 
Gmünd (für eine Musteruniform), N. Lohr¬ 
mann aus Gmünd (für das Dekatieren von 20 
Ellen Tuch). 10 


Redaktion der „Gmünder Geschichtsblätter“: 
Dr. K. J. Herrmann, Manuskripte sind zu senden an: 
Dr. K. J. Herrmann, Gmünder Geschichtsverein 
e. V. f Augustinerstraße 3. Verantwortlich: 
Dr. K. J. Herrmann. 


Anmerkungen: 


1 Paul Sauer, Revolution und Volksbewaff¬ 
nung, Ulm 1976 

2 Richard Storr, Federhüte, Säbel und Mus¬ 
keten. Bürgermilitär im Öberamt Gmünd 
im 19. Jahrhundert, Schwäbisch Gmünd 
1988 

3 Storr 3 44 

4 Storr S. 42 f.; Sauer S. 40; im März 1829 gab 
es in Württemberg 63 Bürgergarden* 

5 Sauer S. 40 

6 Storr S. 50; im Vergleich mit Heidenheim, 
welches 50 Schützen im Jahr 1828 hatte, 
erscheint die Zahl von 30 in Heubach 
hoch, 

7 Sauer S. 48 


8 Storr S. 63; auch in Heidenheim war die 
Zahl von 50 auf 18 Mann im Jahr 1829 zu¬ 
rückgegangen. 

9 Stadtarch. Heubach ohne Sign., Ober¬ 
amtsgericht Gmünd. Heubach Verlassen- 
schafts-Inventar des + Stadtschultheiß 
Georg Fried. Schneider vom Okt. 1829, 
hier S. 8 f. - Das Inventar wurde am 9. Okt. 
1829 aufgenommen und beurkundet von: 
K. Amtsnotariat: Schill, Waisengericht: 
Knauß, Klozbücher, Genthner. Luise 
Schneider, die Witwe des verstorbenen 
Schultheißen, verpflichtete sich, sofort zu 
melden, wenn sie von weiteren hinterlas- 
senen Gegenständen erfahre. 

10 Siehe Quelle in Anm. 9, S. 22-28r.; zur Er¬ 
läuterung: 1 Elle = 0,6142 m; Nr. 14: Kann- 
faß = Kanevas = Hanfgewebe 



Wo ist das? 

Zuschriften an den Gmünder Geschichtsverein e. V., Augustinerstraße 3, 7070 Schwäbisch 
Gmünd; Stichwort: Bildrätsel Nr. 2 bis zum 10. Tage nach Erscheinen. 

Unter den richtigen Einsendungen wird der (die) Gewinner/in eines Buchgeschenkes unter 
Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. 

Gewinner/in des Rätsels Nr. 1 ist Herr Paul Weinmann, Münsterplatz 6, 7070 Schwäbisch 
Gmünd. Herzlichen Glückwunsch! Der Gewinn kann im Stadtarchiv abgeholt werden. 
Lösung: Hl. Sebald in den Anlagen des Sebaldplatzes. 




















